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Bildwerk auS dem Dom zu Meißen. Um 1200

Adelheid, 2. Gemahlin OttoS I. 931—999

Nachdem Adelheid, die junge Witwe Lothars Von Italien, sich in abenteuerlicher slucht
aus der Gefangenschaft ihres Feindes befreit hat, bittet sie den deutschen König um Hilfe.
Otto l. zieht über die Alpen; durch die Heirat mit Adelheid festigt er den Serrschafts-
anspruch auf Italien. In der Kaiserkrönung (963) erstrahlen über das Abendland hinweg
Macht und Glanz des deutschen Namens. Mit Adelhcid, Ottos zweiter Gemahlin, einer

burgundischen Prinzessin, deren Mutter Deutsche war, tritt die politisch befähigte srau in·
den Kreis des sächsischenHofes; als ,,Genofsin des Reiches« teilt die vielseitig gebildete srau
mit dem Gatten Werk und Ruhm. Als der Tod Ottos II. das Reich in eine bedrohliche
Lage bringt, greift Adelheid in Gemeinschaft mit ihrer Schwiegertochter ein. Beide retten

dem Sohn und Enkel in Mühen und Not die Krone. Denn das Königtum wird, über die

Person des Herrschers hinaus, von dem ganzen Hause mitgetragen. sehlt der männliche
Träger-,so übernehmen die sraucn Verantwortung und Dienst und treten zurück,wenn die

Aufgabe erfüllt ist. »Mutter der Königreiche« — dies Wort bleibt als leuchtende Spur
von Adelheids Wirken und Leben.

Dieses und die folgenden drei Bilder samt Tert sind entnommen dem soeben im Ver-

lage J. s. Lehmann, München erschienenenWerke von L. Ganzer-Gottschewfki: Das

deutsche stauenantlitz, xoz Bild-risse Preis geb. Mk. 3.80, Lwd. Mk. Z.80.
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Bildwerk an der Adamspforte am Dom zu Bamberg. Um 1230—1240

Kunigunde, Gemahlin Heinrichs II. 972—10Z9

LVie eine Nachfahrin der großen srauen ihres Hauses, Mathilde und Adelheid, mit gleicher
Kraft in ähnlichem Wirkungsraum, steht Kunigunde am Ausgang der Sachsenherrfchaft,
die fromme Gemahlin Heinrichs II. aus der Sippe der Grafen von Lützelburg (Luremburg).
Die Kinderlofigkeit ihrer Ehe, von der Lebensfeindschaft der Kirche als Zeichen besonderer
Heiligkeit gewettet, bleibt die bitter beklagte Lücke in ihrem Leben; in der Erziehung einer

kleinen Nichte findet die Mütterlichkeit Kunigundes Aufgabe und Trost. Von der Kunst-
fertigkeit ihrer Hände kündet der edelsteinbefetzte Gürtel, den der Bamberger Domschatz be-

wahrt. So innig ist die Verbundenheit der Kaiserin mit dem Werk des Gatten, daß
Heinrich während feiner Abwesenheit in den Slawenkampfen ihr die Statthalterfchaft in

der Heimat anvertraut. Nach dem Tode Heinrichs II. empfängt der Salier Konrad aus

khken Händen Krone Und Jnsignien, empfängt damit das verpflichtende Erbe rastloser
Arbeit für das Reich. Im neu eroberten und erschlossenen Raume des Ostens lebt Kum-

gundes Bild in unvergänglicherHoheit: die gekrönte srauengeftalt an der Adamspforte in

Bamberg, eine der schönstendes Mittelalters, trägt ihren Namen.



Kon von der Grabplatte im Dom zu Braunschweig. Mitte des 13. Jahrhunderts

Mathilde von Braunschweig, Gemahlin Heinrichs deS Löwen -—-1189

An dem sangesfreudigen, in allen ritterlichen Künsten erfahrenen englischenHofe ist Mathilde
aufgewachsenz sie bringt in ihre neue Heimat, das erdhaftere Niedersachsen, die Laute und

das Lied, sie zieht Sänger und Spielleute in die von Waffenlärm durchhallte Burg Dank-
warderode. Die Form ihres Lebens ist nicht schönerSchein, sondern Ausdruck inneren Adels,
der sich in harten Zeiten zu bewähren weiß. Uber alle Hohen, durch alle Tiefen geht der

Weg dieser srau neben dem Löwen —

,,mächtigunter den Tieren und kehrt nicht um vor

jemand« —- den trotziges Behaupten des eigenen Werkes zum Bruch und Krieg mit Bar-

barossa, zum Verlust von Land und Erbe führt. Mathilde steht neben ihm, als Bann und

Acht ihn treffen, sie hält für den Geflohenen Braunschweig gegen den Kaiser, sie folgt dem

Gatten in die äußerlich glanzvolle, aber von Untätigleit vergiftete Verbannung nach Eng-
land. Jhr Bild zeigt die Frau der Ritterzeit, die Herrin der höfischen Gesellschaft, der

die ritterlichen Tugenden wie ein Kranz um die reine Stirn gefügt sind: staete, triuwe,
zuht, måze, milte.
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z Königin Hemma

Grabstein in St. Emmeram in RegenSburg. Ende deS 13. Jahrhunderts
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J. s. Lehmanns Verlag, München-Berlin

Kinderaufzucht als staatliche Pflicht.
Von Prof. Dr. F. Lenz, Berlin.

Der Nationalsozialismus hat die Erhaltung der Rasse als entscheidende Auf-
gabe des Staates erkannt. Bei der Machtübernahme im Jahre 3933 reichte

die Zahl der Geburten längst nicht mehr zur Erhaltung des bloßen Bestandes
aus; nur rund zwei Drittel des Volksbestandes wurden noch durch die Geburten
erhalten. Die erfreuliche Besserung, die seitdem eingetreten ist, hat hauptsächlich
folgende Ursachen gehabt: Durch die Beseitigung der Arbeitslosigkeit von Mil-
lionen Volksgenossen oder, positiv ausgedrückt, durch die Belebung der Wirt-

schaft ist vielen Hunderttausenden die Gründung einer Familie ermöglicht wor-

den. Durch die Überwindung der bolschewistischen Gefahr und die Herstellung
des Vertrauens in die Zukunft des Staates sind wesentliche Bedenken beseitigt
worden, die vorher der Erzeugung von Kindern entgegenstanden. Die Er-
kenntnis des Nationalsozialismus, daß es verwerflich ist, dem Staate gesunde
Kinder vorzuenthalten, hat eine sittliche Erneuerung in dieser Hinsicht zur

Folge gehabt. Schließlich haben auch bevölkerungspolitischeMaßnahmen wirt-

schaftlicher Art einen gewissen Erfolg gebracht, obwohl sie erst in den An-

fängen stehen. Ich glaube jedoch, daß die zuerst genannten drei Ursachen we-

sentlich mehr an der Hebung der Geburtenzahl beteiligt sind als die wirt-

schaftlichen Beihilfen zur Eheschließung und Kinderaufzucht. Kinderbeihilfen sind
gewiß geeignet, die schwierige Lage kinderreicher Familien zu erleichtern. Sie
werden dankbar als gerecht empfunden; es dürfte aber nur verhältnismäßigwenige
Ehepaare geben, die im Hinblick auf die Kinderbeihilfen sich entschließen,weiteren
Kindern das Leben zu geben.

Man muß sich auch klar darüber sein, daß es bisher nicht gelungen ist,
die Geburtenzahl soweit zu steigern, wie es zur Erhaltung des Bestandes er-

forderlich wäre. Auch nach den letzten statistischen Feststellungen (3937) fehlt
noch rund ein Sechstel an der zur Erhaltung des Bestandes nötigen Zahl. Die

durchschnittliche Kinderzahl je Ehe beträgt auch heute noch nicht viel mehr als

zwei. Zwei Kinder je Ehe würden aber nur unter der nicht zu verwirklichenden
Voraussetzung zur Erhaltung des Bestandes ausreichen, daß alle Geborenen
auch aufwachsen, heiraten und ihrerseits Kinder bekommen würden. Tatsächlich
stirbt (in Friedenszeiten) rund ein Siebentel aller Geborenen vor dem Alter der

Fortpflanzung, ein weiteres Siebentel bleibt ehelos. Wenn man das berücksich-
tigt, erhält man sein-e Mindestzahl von 33X4Kindern (und zwar unter der Voraus-

setzung dauernden Friiedens). Tatsächlichsind aber in den letzten Jahren auf einen

Volksgenossen, der überhaupt heiratet, oder was dasselbe ist, auf eine Ehe-
schliseßungseines bisher ledigen Volksgenossen im Durchschnitt nur 31X4 lebend

geborene Kinder gekommen. An der Mindestzahl der Erhaltung fehlt also rund
ein Sechstel.

Diese Uberschlagsrechnung gibt meines Erachtens ein treffenderes Bild als die auf
Grund der Geburtenzahl im Verhältniszur Zahl der gebärfähigen Frauen durchgeführte
Rechnung, da die Jahresklassender Frauen im gebärfähigenAlter recht ungleichmäßigbesetzt
sind und die Frauen von 35 bis 45 Jahren nur noch wenig an der Fortpflanzung beteiligt
sind. Durch die Beziehung der Geburten auf die Zahl der Eheschließungenkann man da-

gegen mit ausreichender Annäherung berechnen, in welchem Ausmaß die im Alter der tat-

sächlichensortpflanzung stehenden Paare ihren Bestand erhalten.

Der Verlag behält sich das ausschließlicheRecht der Vervielfältigung und Verbreitung der
in dieser Zeitschrift zum Abdruck gelangenden Originalbeiträgse vor.
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Die Mindestzahl der Erhaltung von 33X4Kindern bezieht sich auf alle Ehen
einschließlichder unfruchtbaren. Es würde daher ein grobes Mißverständnis sein,
wenn heiratende Volksgenossen diese Zahl sich zur Richtschnur nehmen würden;
denn wenn die, die überhaupt Kinder bekommen können, nur die Durchschnitts-
mindestzahl haben, wird im Gsesamtdurchschnitt, also einschließlichder kinder-

losen Ehen, die Erhaltung doch wieder nicht erreicht. Aus diesem Grunde emp-

fiehlt es sich, die Mindestzahl der Erhaltung auch für jene Ehen zu berechnen,
aus denen überhaupt Kinder hervorgehen können. stüher nahm man auf Grund
der tatsächlichenErfahrung an, daß rund ein Zehntel aller Ehen dauernd steril
bleibe. Die Zahl der kinderlosen Ehen ist in der Nachkriegszeit aber dauernd

viel höher gewesen, um x933 sogar höher als ein Viertel. Davon war gewiß
ein Teil absichtlich kinderlos; auch darf man hoffen, daß dir Unfruchtbarkeit
infolge von Tripper und die infolge der Hungerzeit nach dem Kriege, in der an-

scheinend manches Mädchen in der geschlechtlichen Entwicklung verkümmert ist,
in Zukunft keine so große Rolle mehr spielen werden. Immerhin glaube ich,
den Bruchteil der ungewollt kinderlosen Ehen ebenfalls mit mindestens einem

Siebentel ansetzen zu müssen. Unter dieser Voraussetzung ergibt sich für die über-

haupt fruchtbare Ehe ein-e durchschnittliche Mindestzahl der Erhaltung von 31X3.
Dabei sind, wie gesagt, Kriegsverluste nicht berücksichtigt.Nun ist aber unser
Volk niemals, auch nur 50 Jahre lang, von einem großen Krieg verschont ge-
blieben. Es geht natürlich nicht an, nach jedem Kriege die Verluste an wert-

vollem Erbgut einfach abzuschreibsen und für den Rest die Mindestzahl der Er-

haltung zu berechnen. Wenn man die Verluste des Weltkrieges derart berück-

sichtigt, daß man sie auf zwei Generationen verteilt, so beträgt die Mindestzahl
von Kindern je Ehe, die gerade zur Erhaltung reicht, etwas mehr als 31-«"2.

Diese Zahl ist oft als Sollzahl mißverstandenwordem Es muß aber mit

allem Nachdruck betont werden, daß sie keine Sollzahl für lebenstüchtige Volks-

genossen ist. Da sie sich auf den gesamten Bevölkerungsdurchschnitt einschließ-
lich der Mindertüchtigen bezieht, ergibt sich die unabweisbare Forderung, daß
die lebenstüchtigenVolksgenossen mindestens 4 Kinder ausziehen müssen, wenn

anders der Bestand der Rasse nach Zahl und Güte erhalten werden soll.
Noch ungleich bedenklicher als um die Erhaltung der Quantität steht es

um die Erhaltung der Qualität unserer Rasse. Gewiß ist auch in dieser Hinsicht
im Vergleich zu der Zeit vor der Machtübernahme manches besser geworden. Die

ausgesprochen Erbkranken werden an der sortpflanizung verhindert. Wir dürfen
hoffen, daß der Schwachsinn, soweit er eindeutig krankhaft ist, schon in einer
Generation wesentlich zurückgedrängtsein wird. Es wäre aber Vogelstraußpolitik,
wenn man meinen würde, die Erbqualität unseres Volkes sei im ganzen im

Aufstieg begriffen. Bedenkliche Tatsachen sprechen dafür, daß die sortpflanzung
unseres Volkes im ganzen immer noch den Charakter der Gegenauslese hat; d. h.
die Tüchtigen pflanzen sich im Durchschnitt weniger fort als die Mindertüchtigen.
Wenn wir irgendeine Gruppe von besonderer Lebensbewährung ins Auge fassen,
so finden wir geradezu regelmäßig eine unterdurchschnittliche Kinderzahl. Die An-

gestellten, die selbständigenHandwerker, die sacharbeiter, die Erbhofbauern, sie alle
bleiben unter dem Durchschnitt der Kinderzahl und erst recht unter der Mindestzahl
der Erhaltung, von den Inhabern leitender Stellungen gar nicht zu reden. Vom
Lande wandern vorzugsweise die geistig Regsamen ab, und die Zurückbleibenden
haben eine überdurchschnittlicheKinderzahl. Unter diesen Umständen ist die Land-

bevdlkerung nicht mehr wie früher eine Quelle tüchtigenErbguts. Daß es in den

Bevolkerungen der westlichen Demokratien nicht besser, sondern schlechter um die

Erhaltung der Rassentüchtigkeitsteht, ist ein schlechter Trost. Wenn es nicht
gelingt, an die Stelle der Gegenauslese eine gesunde Auslese, d. h. eine stärkere
Vermehrung der hochwiertigen Rassenelemente zu setzen, geht unsere Rasse un-

weigerlich zugrunde. Der Nationalsozialismus kann sich selbstverständlichnicht
damit begnügen, den Niedergang der Rasse zu verzogernz die unabdingbare Auf-
gabe ist vielmehr, ihn in wirklichen Aufstieg zu wandeln. Und ein solcher ist
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nur erreichbar, wenn die leistungstüchtigenVolksgenossen im Durchschnitt wieder

mehr Kinder als die minderleistungstüchtigen haben.
Was folgt daraus für die rassenhygienischse Bevölkerungspolitik? Es ist

selbstverständlichnicht angängig, jedem Volksgenossen nach individueller Beur-

teilung eine bestimmte Kinderzahl vorzuschreiben. Der Erbwert eines Menschen
läßt sich durch eine Untersuchung nicht genügend sicher beurteilen. Wohl ist es

möglich, das Vorliegen bestimmt-er Erbleiden festzustellen und die Träger solcher
Erbleiden von der sortpflanzung auszuschließen. Bezüglich der positiven Erb-
werte ist ein solches Verfahren aber nicht angängig. Hier muß vielmehr die tat-

sächlicheLebensleistung entscheiden. Mit anderen Worten, für die, die wirklich
etwas Tüchtiges leisten, müssen Motive zur Aufzucht einer entsprechend großen
Zahl von Kindern geschaffen werden; zum mindesten müssen die Gegenmotive,
die heute noch gerade bei den im Wettbewerb des Lebens persönlichErfolgreichen
der Erzeugung einer ausreichenden Kinderzahl entgegenstehen, aus dem Wege
geräumt werden. Die Auslese, die wir brauchen, ist keine künstliche nach Art
der Tierzucht, sondern eine möglichst natürliche, bei der die tatsächliche Lebens-

bewährung entscheidet.
Die Aufgabe ist zum guten Teil eine solche der sittlichen Volkserziehung

Wie schon gesagt, folgt für lebenstüchtigeVolksgenossen die Pflicht zur Kinder-

aufzucht aus der nationalsozialistischen Grundauffassung Auf Grund der obigen
Uberlegungen können wir diese Pflicht genauer formulieren: Jeder lebens-

tüchtige Volksgenosse hat die Pflicht, mindestens vier Kinder

aufzuziehen. Dieser Satz sollte durch die Propaganda immer wieder einge-
håmmert werden. Wenn eine solche Tafel der Werte vom Staate aufgerichtet
wird, so kann das seine moralische Wirkung nicht verfehlen.

Die moralische Ermahnung allein genügt aber gerade auf diesem Gebiet

nicht. Solange kinderlose und kinderarme Leute es persönlich viel bequemer und

wirtschaftlich wesentlich leichter haben, wird die moralische Wirkung durch ent-

gegenstehende Motive zum großen Teil aufgehoben. Jm Zeitalter des Indi-
vidualismus ist die Pflicht gegen die Rasse fast ganz aus dem Gesichtskreis der

Volksgenossen entschwunden und die Kultur der samilie vernachlässigt worden.

Daher kann diese heute wieder neu erkannte Verpflichtung nur schwer an die
Tradition der letzten Jahrhunderte anknüpfen. Mit der Wehrpflicht ist es etwas

ander-es. Dieser sentzieht sich kein anständiger Volksgenosse; aber daß die Aufzucht
von Kindern eine nicht minder wichtige Pflicht ist, das will vielen noch nicht
einleuchten. Auf lange Sicht gesehen ist aber die Pflicht zur Kinderaufzucht
sogar noch wichtiger als die Wehrpflicht. Die Wehrpflicht hat ihren Sinn in
der Sicherung der Zukunft des Volkes. Wenn diese Zukunft durch Aussterben
des wertvollen Blutes untergraben wird, so verliert auch die Wehrpflicht ihren
Sinn. Man könnte sag-en, die Pflicht zur Kinderaufzucht sei selbst
die wichtigste Wehrpflicht, wenn nicht eben die Wehrpflicht ihrerseits
erst ihren Sinn in der Erhaltung des Volkes hätte. Jch habe den Vergleich mit
der Wehrpflicht gemacht, um die Dringlichkeit der Aufgabe recht klar zu
machen. Was die Wehrhaftigkeit erfordert, das wird von staatswegen eben durch-
geführt, und dem fügt sich auch der Einzelne in der Einsicht ihrer Notwendigkeit.«
Also muß auch die letzten Endes noch vordringlichere Pflicht der Kinderaufzucht
praktisch durchführbar»sein.

,

Da erhebt sich die Frage, wie der Staat dieser Pflicht Nachdruck verleihen
könne, d. h. was mit solch-enVolksgenossen geschehen soll, die sich der Pflicht
der Kinderaufzuchtentziehen. Die katholische Kirche hat ihre Bevölkerungspolitik
bekanntlich mit Hilfe der Ohrenbeichtedurchzuführen gesucht, aber nicht mit
dauerndem Erfolg. Jch meine, wir sollten dieses Beispiel nicht nachahmen und

nicht etwa die Volksgenossen sragebogen ausfüllen lassen, warum sie nicht mehr
Kinder hätten. Es handelt sich hier um ein so delikates Gebiet, daß alles ver-

mieden werden muß, was Gegengefühle erregen könnte. Sonst könnte der Er-

folg leicht ein gegenteiliger sein. Man kann eine rassenhygienische Bevölkerungs-
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politik, ebensowenig wie auf Ohrenbeichte, auf Zwang und Polizei gründen. Den-

noch gibt es einen gangbaren Weg zur Durchführung der staatlichen Pflicht
zur Kinderaufzucht.»Wer aus irgendeinem Grunde keinen Wehrdienst leistet, wird

als Ersatz zur Wehrsteuer herangezogen, die mit Recht nach dem Einkommen

gestaffelt ist. Wer ein hohes Einkommen hat, muß eine entsprechend hohe Wehr-
ersatzsteuer zahlen. Analog halte ich es für angezeigt, daß jeder, der in einem

gewissen Alter trotz vorhandenen Einkommens keine Kinder hat, zu einer Er-

satzleistung in Geld herangezogen wird. Die Höhe dieser Ersatzleistung muß an-

nähernd den Kosten entsprechen, die wirklich vorhandene Kinder verursachen wür-
den. Sie ist daher zweckmäßigin Prozenten des Einkommens anzusetzen. Wer

verheiratet ist und 4 Kind-er hat, würde keinerlei Ersatzleistung zu zahlen haben-.
Jedes an der Zahl 4 fehlende Kind würde eine Ersatzleistung von zog-o des Ein--

kommens bedingen. Die Frau sollte in gleicher Höhe wie ein Kind berück-

sichtigt werden, aber auch nicht höher. Ledige Männer hätten also außerdem noch
zoOXo für die fehlende srau zu zahlen, im ganzen also 50 0-"0 des Einkommens.

Ledige srauen wären im Grundsatz nicht anders zu behandeln wie ledige Männer;
da aber in der Ehe in der Regel die srau vom Einkommen des Mann-es lebt und·

nicht umgekehrt, dürfte es gerecht sein, von ledigen Frauen keine Ersatzleistung
für den fehlend-en Mann zu fordern, also nur vier Zehntel anstatt fünf Zehntelm

Eine solche Regelung des Ausgleichs der samilienlasten würde bevölkern-Us-
politisch ganz ungleich wirksam-er sein als ein Ausgleich in sorm von Zulagem
Kinderzulagen werden gern genommen, wirken aber kaum motivierend in der

Richtung auf Erzeugung weiterer Kinder. Wenn aber die Aufzuchtkosten für
4 Kinder auf alle sälle getragen werden müssen, so wirkt das in ganz anderer

Weise motivierend. Dann sagen sich die meisten Volksgenossem Wen-n ich doch
für Kinder zahlen muß, dann zahle ich lieber für eigene Kinder. Und gerade die

Volksgenossen mit höherem Einkommen, die gegenwärtig am wenigsten Kinder

haben, weil sie durch Einschränkung der Kinderzahl am meisten sparen können,
würden sich in erster Linie veranlaßt sehen, durch Aufzucht eigener Kinder der

Ersatzleistung zu entgehen. Auf ausreichende sortpflanzung der wirtschaftlich
Tüchtigen kommt es aber ganz besonders an, weil die Rasse zu ihrem Gedeihen
wirtschaftliche Tüchtigkeit ihrer Glieder dringend braucht und weil bisher ge-
rade die wirtschaftlich tüchtigen Sippen sich durch Kinderarmut vorzugsweise
selbst ausmerzen.

Wenn man den Ausgleich der samilienlasten auf dem Wege der Belastung
der Kinderlosen und Kinderarmen durchführt, so wird damit also automatisch der

Gegenauslese entgegengearbeitet und eine Wirkung in der Richtung positiver
Auslese erzielt, während Kinderzulagen in der Richtung einer stärkeren sort-
pflanzung der Mindertüchtigen wirken. -Bevölkerungspolitische Maßnahmen
dürfen aber niemals die Quantität auf Kosten der Qualität fördern.

Dieser Satz ist theoretisch wohl ziemlich allgemein anerkannt. sur die bis-

herige Bevölkerungspolitik, die hauptsächlichauf eine Entlastung der Kinderreichen
bedacht war, ergab sich aber eine- scheinbar unüberwindlichc Schwierigkeit dar-

aus, daß es als unsozial empfunden wird, den Volksgenossen mit höherem Ein-
kommen auch entsprechend höhere Kindergelder zu zahlen. Allgemein gleiche Kin-

dergelder laufen zwar auf eine Bevorzugung der wohlhabenden Kinderlosen und

Junggesellen hinaus; die soziale Gerechtigkeit schien aber eine Ungleichheit der

Zulagen schlechterdings auszuschließen. Diese Schwierigkeit löst sich wie Nebel

in der Sonne auf, wenn man den Ausgleich der samilienlasten nicht durch Kin-

dergelder, sondern durch Ersatzleistung seitens der Kinderlosen und Kinderarmen

herbeiführt; denn dann ist es ganz selbstverständlich,daß der wirtschaftlich Besser-
gestellte entsprechend seinem höheren Einkommen auch höhere Ersatzleistungen auf-
bringen muß.

Der Einwand liegt nahe, daß die geringe Höhe des Einkommens der meisten
Volksgenossen eine Belastung, wie sie hier vorgeschlagen werde, schlechterdings
nicht vertrage. Ich habe damit selbstverständlichauch gerechnet, und es soll auch
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gar keine Mehrbelastung des durchschnittlichen Einkommens dabei herauskommen.
Eine Voraussetzung der vorgeschlagenen Ersatzleistungen ist, daß andere Abgaben
im gleichen Umfange wegfallen, so daß für die Staatskasse weder ein Plus
noch ein Minus dabei herauskommt. Es wär-e nicht nötig und wohl nicht ein-
mal erwünscht, auf einen Schlag den im Endziel angestrebten Prozentsatz ein-

zuführen. Es dürfte sich vielmehr empfehlen, tastend vorzugehen und erst im Lan
ein-er Reihe von Jahren den Prozentsatz bis zu der ausreichend wirksamen Höhe
zu steigern. Ich denke mir, daß zunächst vielleicht der Ledigenzuschlag zur Ein-

kommensteuer in dieser Weise umgewandelt werden könnte. Es kommt be-

völkerungspolitischnicht darauf an, daß möglichst viel-e Volksgenossen heiraten,
sondern darauf, daß sie auch wirklich Kinder bekommen. An zweiter Stelle könnte
man an eine Umwandlung der Bürgersteuer den-ken, sodann an eine Senkunig
der Lohn- bzw. Einkommensteuer zugunsten der Kinderersatzleistung. Die Bei-

träge zur Arbseitslosenversicherung dienen ja schon heute zum größten Teil dem

Ausgleich der samilienlasten. Jnsgesamt sind auch die kleineren Einkommen so
stark mit Steuern und obligatorisch-en Beiträgen zu Versicherungen und Organi-
sationen belastet, daß reiche Möglichkeiten für die Umwandlung bestehender Ab-

gaben in Kinderersatzleistungen bestehen. -

Gegen eine relativ stärkereBelastung der Kinderlosen und Kinderarmen wird

öfter der Einwand erhoben, daß zunächst die Einkommensverhältnisse im all-

gemeinen gebessert werden müßten. Man denkt dabei wohl meist an das Ge-
halt der s-estbesold-eten, und bei diesen könnte in der Tat mit der Einführung
der Kind-erersatzleistungen eine Erhöhung des Grundgehaltes einhergehen. Das

Grundgehalt wär-e dann so anzusetzen, wie es für eine Familie mit 4 Kindern

angemessen ist. Ledigen und kinderarmen sestbesoldeten aber wären entsprechende
Teile des Gehalt-es als Ersatzleistung abzuziehen. Da die bisherigen Kinder-

zulagen für die ersten 4 Kinder wegfallen würden, wäre auf diese Weise eine

Erhöhung des Bruttogehaltes möglich,ohne daß für die Staatskasse mehr Kosten
erwachsen würden. Jm Grunde würde es sich natürlich nur um ein-e andere

Benennung bzw. eine andere Berechnung handeln, die aber doch psychologisch
bevölkerungspolitischszweckmäßigwäre.

Eine allgemeine Hebung des durchschnittlichen Einkommens der Volks-

genossen ist natürlich nicht ohne weiteres möglich; sie würde auch bevölke-
rungspolitisch nichts nützen. Jn Schweden ist das durchschnittliche Einkommen

wesentlich höher als bei uns, die bevölkerungspolitischeLage dagegen noch schlech-
ter. Die Einführung der bevölkerungspolitsch notwendigen Maßnahmen von

einer vorherigen Erhöhung des Volkseinkommens abhängig zu machen, würde
bedeuten, daß wir uns das Weiterleben als Nation nicht leisten könnten. Selbst-
verständlich aber muß unser Volk weiterleben. Eine stärkeredurchschnittliche Be-

lastung des Einkommens würdebei Durchführung des hier erörterten Planes
auch gar nicht eintreten. Eine richtige Bevölkerungspolitikkostet den Staat nichts
und darf ihn nichts kosten.

Es wäre zwecklos, hier Berechnungen im einzelnen anzustellen; es kann sich
vielmehr nur um das Grundsätzlich-ehandeln. Die Bevölkerungspolitik des natio-
nalsozialistischsen Staates bewegt sich glücklicherweisein der hier skizzierten Rich-
tung, und sie setzt im Grunde auch schon heut-e eine Pflicht zur Kinderaufzucht
voraus. Herr Staatssekretär«Reinhardt hat auf dem Reichsparteitag 3938
den Weg der nationalsozialistischenBevölkerungspolitikfolgendermaßen gekenn-
zeichnet: »Der vollstandige,Ausgleichder samilienlasten wird alle Stände des

deutschen Volkes, grundsatzlichohne Rücksichtauf die Höhe des Einkommens,
umfassen. Dieser vollständig-eAusgleich der samilienlasten wird mit den Per-
sonensteuern verbunden werden. Es wird dann der Familienstand nicht mehr
unmittelbar bei den Piersonensteuernberücksichtigtwerden, und es werden auch
nicht besondere Kind-erbeihilfen gewährt, sondern dem Steuerbetrag wird der nach
der Höhe des Einkommens und der Kinderzahl bemessene Gesamtbetrag des Fami-
lienlastenausglieichs gegenübergestelltwerden. Jst der Steuerbetrag größer als
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der Gesamtbetrag des samilienlastenausgleichs, so wird der letztere von dem

ersteren abgezogen werden. Nur der Rest wird als Steuer zu entrichten sein. Jst
der Betrag des samilienlastenausgleichs größer als der Steuerbetrag — das wird
bei kinderreichen samilien mit kleinem und mittlerem Einkommen die Regel sein —,
so wird der Unterschiedsbetrag in monatlichen Teilbeträgen an den samilienvater
ausgezahlt werden.«

Eine solche Regelung bietet eine ausgezeichnete Handhabe, der Pflicht zur

Kinderaufzucht den nötigen staatlichen Nachdruck zu geben. Sie wird auch mehr
als alle Ermahnungen dazu beitragen, eine sittliche Erneuerung herbeizuführen
und die Kultur der samilie neu zu unterbauen. Einzelheiten der Ausführung sind
im Vergleich zu der Grundidee nebensächlich.Gleichwohl scheint es mir nützlich
zu sein, auch einige Uberlegungen zu Einzelheiten vom rassenhygienifchsen Ge-

sichtspunkt aus anzustellen.
Da ist zunächst die Frage, wann die Pflicht zur Kinderaufzucht und damit

die zu Ersatzleistungen beginnen soll. Selbstverständlich kann man sie nicht Jugend-
lichen auferlegen. Man darf die Grenze aber auch nicht zu hoch ansetzen. Ich
mein-e, daß der richtige Zeitpunkt für das männliche Geschlecht das 33. Lebensjahr
wäre, wo die zweijährige Militärdienstpflicht in der Regel abgeleistet ist. Wer
dann noch kein Einkommen hat, wie es für junge Leute, die sich auf geistige
Berufe vorbereiten, die Regel ist, braucht natürlich auch nicht zu zahlen. Wer
aber schon ein ausreichendes Einkommen in diesem Alter hat, soll auch zahlen.
Man wird von zZJährigen natürlich noch nicht 4 Kinder verlangen können,
also zunächst wohl nur eine Ersatzleistung für die srau fordern. Ein Jahr
später würde bereits ein Kind als Norm anzusehen sein, und diese hätte in
den nächstenJahren bis zu 4 Kindern zu steigen. Da für srauen wirtschaftliche
Selbständigkeitkeine Voraussetzung der Heirat ist und da die srauen auch nicht der

Militärpflicht unterliegen, würde bei ihnen die Altersgrenze tiefer zu ziehen sein,
etwa schon im x9. oder zo. Lebensjahr. Jm übrigen würden von srauen Ersatz-
leistungen grundsätzlichebenso wie von Männern zu verlangen sein, nur mit dem

Unterschied, daß kein-e Ersatzleistung für den fehlenden Mann zu fordern wäre.

Auch würden Witwen billigerweise schon bei einer kleineren Kinderzahl frei von

Ersatzleistung werden.
Die Dauer der Pflicht zu Ersatzleistungen für fehlende Kinder würde un-

beschränktsein, d. h. sie würde auch im Alter nicht erlöschen,vorausgesetzt, daß
dann noch ein entsprechendes Einkommen vorhanden ist. Andererseits würden
auch Eltern, die mindestens vier Kinder aufgezogen haben, niemals wieder
als »kinderlos« zu behandeln sein. Natürlich können erwachsene Kinder, die

selbständigsind und die Eltern nichts mehr kosten, nicht voll gezählt werden.

Sonst wurde gerade in der Zeit, wo die Kinder die meisten Kosten machen, der

Unterschied der wirtschaftlichen Belastung von Kinderreichen und Kinderarmen

zu gering sein. Es dürfte daher berechtigt sein, selbständige Kinder halb zu
zählen. Wenn alle Kinder nur bis zu einem bestimmten Alter, etwa dem z-4. Le-

bensjahr zählen würden, so würden die Berufe mit langer Vorbereitungszeit
benachteiligt sein; und da deren Angehörige im Durchschnitt eine geistige Aus-

lese darstellen, würde eine Wirkung in der Richtung der Gegenauslese entstehen.
Wer keine Kinder bekommen kann oder darf, würde darum nicht von den

Ersatzleistungen befreit werden dürfen. Der Sinn des Planes ist ja eine Ersatz-
leistung für nichtentstandene Kosten, nicht eine Strafe. Daher dürften auch ver-

storbene Kinder nicht zählen. Eine Ausnahme sollte nur für gefallene Söhne-
gemacht werden, die als halb zu zählen wären. Da es sich um eine Ersatzleistung
für die nicht oder nicht vollständig erfüllte Pflicht der Kinderaufzucht handelt,
würde es dem Rechtsbewußtseinentsprechen, daß die Pflicht durch Adoption von

Kindern in natura erfüllt werden könnte. Es wäre zu erwägen, ob adoptierte
Kinder voll oder halb zählen sollten.

Uneheliche Kinder, soweit sie nicht legitimiert sind, dürften jedenfalls nicht
voll zählen. Es dürfte angemessen sein, daß sie halb zählen. Während eheliche
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Kinder von beiden Ehegatten abstammen, deren Einkommen für die Steucrveran-

lagung ja zusammengerechnet wird, stammen uneheliche Kinder zur Hälfte ihrer
Erbmasse von je zwei verschiedenen Steuerpflichtigen. Dem entspricht es, daß sie
für beide auch nur halb angerechnet werden.

Selbstverständlich muß ein gewisses Existenzminimum frei von Ersatz-
leistungen bleiben, und die Sätze sind nur von dem Teil des Einkommens zu be-

rechnen, der das Existenzminimum überschreitet. Es dürfte angezeigt sein-, das

Existenzminimum nicht höher anzusetzen als bei der Lohn- und der Bürgersteuer.
Andernfalls würden bei den meisten Einkommen keine wirksamen Ersatzleistungen
herauskommen. Unterhalb eines gewissen Einkommensminimums sind bevölke-
rungspolitische Wirkungen nicht erwünscht, da diese hier auf eine Vermehrung
von Leuten hinauslaufen würden, die infolge geistiger oder körperlicherSchwäche
keinen ausreichenden Verdienst haben. Selbstverständlich sollen auch die Kinder

solcher Volksgenofsen nicht hungern. Kindergelder in solchen sällen sind abeu
nicht aus bevölkerungspolitischenGründen angezeigt, sondern nur zur Linderung
der Not. Das Existenzminimum, unterhalb dessen keine Pflicht zu Ersatz-
leistungen besteht, sollte grundsätzlichfür alle Berufe gleich hoch angesetzt werden,
also nicht etwa für geistige Berufe höher. Erstens würde sich kein gerechter
Maßstab für eine Abstufung des Existenzminimums nach der Berufsart finden
lassen, und zweitens kann es gar nichts schaden, daß gerade in den gehobenen
Berufen, die bisher das größte Defizit an Kindern haben, die Pflicht zur Kinder-

aufzucht besonders nachdrücklich auch wirtschaftlich motiviert wird.
Der Plan wirtschaftlicher Ersatzleistung für wegfallende Kinderaufzuchts-

kosten sollte in keiner Weise mit Fragen derErbgesundheitverquickt werden. Eine

solche Verquickung würde unlösbare Schwierigkeiten mit sich bringen. Die Ver-

hütung erbkranken Nachwuchses muß ganz unabhängig von wirtschaftlichen Maß-
nahmen durch Sterilisierung und Eheberatung durchgeführt werden. Wirtschaft-
liche Maßnahmen der Bevölkerungspolitik dagegen haben die beste Auslesewir-
kung, wenn diese nur indirekt herbeigeführtwird. Jn der Regel setzt wirtschaft-
liche Leistung, die sich einigermaßen am Einkommen bemißt,körperlicheund gei-
stige Erbtüchtigkeit voraus; und es war gerade das Verhängnis der letzten Jahr-
zehnte, daß wirtschaftlicher Aufstieg zu Kinderarmut zu führen pflegte, ja, daß
er durch Kinderarmut oder gar Kind-erlosigkeit erkauft werden konnte. Dort liegt
eine der wesentlichsten Wurzeln der verhängnisvollen Gegenauslese, die mehr
als alles andere unsere Rasse fchädigt und die daher unter allen Umständen in
eine gesunde Auslese umgewandelt werden muß. Gewiß ist wirtschaftliche Lei-
stung kein idealer Maßstab für den Erbwert eines Menschen, und es wird auch im

nationalsozialistischen Staat niemals ausnahmsjos gelingen, eine volle Harmonie
zwischen Leistung und Einkommen herbeizuführen. Wir dürfen aber hoffen, daß
folche Ausnahmen in Zukunft immer seltener werden und daß sie den rassen-
hygienischen Sinn einer wirtschaftlichen Bevölkerungspolitiknicht ernstlich stören.
Eine solche hat sich nicht auf Ausnahmen, sondern auf die Regel zu stützen.

Zusammenfassend betone ich noch einmal: Aus der nationalsozialistischen
Grundidee folgt eine Pflicht zur Kinderaufzucht. Jeder lebenstiichtige Volks-

genosse hat die pflicht, mindestens 4 Kinder aufzuziehen. Wer diese Pflicht ·

nicht erfüllt oder nicht erfüllenkann, hat Ersatzleistungen in Hundertteilen
feines Einkommens aufzubringen, Aus diese Weise wird eine stärkere Moti-

vierung zur Kinderaufzuchterreicht, als sie durch Kindergelder jemals be-
wirkt werden kann. Zugleichist das der sicherste Weg zu einer sittlichen Er-

neuerung auf diesem Gebiet.
Anschrift des Verf.: Berlin-Zehlendorf, sorststr. 45.
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Wichtige Neufunde in Mitteldeutschland zur
Frage nach der Herkunst der Nordischen Rasse.

Von Dr. s. K. Bicker,
Landesanstalt für Volkheitskunde, Halle-Saale

Mit O Abbildungen-

Seit dem Jahr-e zgzö sind dank der Aufmerksamkeit von s. Niquet, der

das erste Stück barg, in ein-er bei Oberwerschen im Kr. Weißenfels
gelegen-en Kiesgrube von der Landesanstalt für Volkheitskunde zu Halle uralte

altsteinzieitliche seuersteinwerke gefunden worden, die für die gesamte Altsteinzeit-
forschung eine erhebliche Bedeutung gewinnen werden und für die srage nach
der Herkunft der Nordischen Rasse von großerWichtigkeit sind. Die wissenschaft-
liche Deutung der für die Altersbestimmung ausschlaggebenden geologischen Ver-

hältnisse an der sundstelle und die Bearbeitung der sunde selbst sind bereits abge-
schlossen und werden der Offentlichkeit demnächstdurch W. Röpke,Geolog. Institut
der Universität Halle, und mich im Druck vorgelegt werden. Hier soll ein Vorbe-

richt gegeben werden, der die sunde in den Rahmen stellt, durch den sie ihre Bedeu-

tung erlangen. Jn den letzten Jahren hat die Forschung, die nach den Wurzeln und

der Urheimat der Nordischen Rasse sucht, vor allem durch die Arbeiten von Hans
s. K. Günther (x) und O. Rieche (z) erhebliche Fortschritte gemacht. Heute steht
fest: Die Nordische Rasse im weiteren Sinn-e mit ihren beiden Schlägen, der

eigentlich-en Nordischsen Rasse und der sälischsenRasse, läßt sich an Hand der

aufgefundenen Skelette und Schädel von der Jetztzeit aus über die jüngeren vor-

geschichtlichen Zeiten hinweg bis in die letzte Eiszeit hinein auf europäis chem
Boden zurück verfolgen. Daraus ergibt sich klar, daß eine Einwanderung der

Nordischen Rasse nach Europa wenigstens nicht in den Zeit-en erfolgt sein kann,
die seit der Mitte der letzten Vereisung abgelaufen sind. Jn der Zwischenzeit-
zwischen dem ersten und zweiten Hauptvorstoß der letzten Vereisung, etwa um

80 ooo vor der Zeitwende, leben in Europa bereits Menschen, die als Vorläufer
der Nordischien Rasse unbedingt aufzufassen sind, ja, die Nordischse Rasse im engeren
Sinne ist sogar in fast fertiger sorm in dies-er ,,alteuropäischen Lang-
kopfgruppe« dieser frühen Zeit eingebettet vorhanden (Abb. x). Wir stehen
nun vor der Frage: Jst diese Langkopfgruppe früher — also vielleicht im Anfang
der letzten Eiszeit — ein-gewandert, oder stand ihre Wiege in demselben euro-

päischenRaum, in dem wir sie zur letzten Eiszeit festgestellt haben? Eickstedt hat
versucht, dien Nordischien Mensch-en aus Sibirien herzuleiten. Dort sollte in der

Abgeschlossenheit der sog. »SibirischsenTasche« die natürlich bedingte Rassenzüch-
tung erfolgt sein. R. Grabmann (3) hat jedoch nachgewiesen, daß diese ,,Sibi-
rische Tasche« überhaupt nicht vorhanden war, sondern nur auf geologischen
Jrrtümsern beruht. Damit fällt diese sibirische Theorie großtenteils in sich zu-

sammen. Wir kehren also in unseren europäischsenRaum zurück,um hier nach den

letzten Wurzeln der Nordischen Rasse zu such-en. O. Reche (a. a. O.) zeigt in

überzeugsendsterWeise, daß die Nordische Rasse mit ihren geistig-seelischen und

physiologischen Erbmerkmalen nur in einem Gebiete mit maritimem, kühl-feuchtem,
sonnenarmem Klima entstanden sein kann. Osteuropa und Westasien fallen damit

als Urheimat aus, weil derartige klimatische Verhältnisse dort nie geherrscht haben.
Nur in Westeuropa oder während der wärmeren Zwischen-eiszeiten auch in Nord-

west- und Mitteleuro p a kann die Entstehung der Nordischen Rasse vor sich ge-
gangen sein. So wird die Osttheorie auch von dies-erSeite her erledigt. Den Raum
der Entstehung haben wir als-o erschlossen; aber gibt es darin nun auch menschliche
Uberreste, die älter sind als die letzteiszeitliche Langkopfgruppe und mit letzterer



1938, XII s. K. Bicker, Wichtige Neusunde in Mitteldeutschland usw. 405

in einer entwicklungsmäßigenVerbindung stehen können? Wir sind-en aus älterer

Zeit zunächst die durch eine verhältnismäßig beträchtliche Anzahl von sunden
vertreten-e Art des N eandertalers vor und stehen damit vor der srage: Kann
die alt-europ-äischseLangkopfgruppe aus der Neandertalart entstanden sein? Von
den meisten Rassenforschern wird diese Möglichkeit abgeleitet. Nach ihnen ist der

ausgeprägt-e Neandertaler ein abgesstorbener Seitenzweig innerhalb der mensch-
lichen Entwicklung. Es schien daher bis vor kurzer Zeit so, als käm-en Wir in der

Lösung unser-er srage aus rein rassenkundlichem Wege über die letzte Eiszeit nicht

X

Abb. 1. Schädel von Unter-Wiesterni13 (Mähren). Nordische Rasse fast fertig entwickelt. Letzte Eiszeit.
urignacien Nach Reche

hinauss. Da hat W. Hülle 3936 auf einer Tagung der mitteldeutschen Arbeits-

gemseinschaft im Reichsbunde für»deutscheVorgeschichte in Halle das Augenmerk
der Forschung wieder auf einen mitteldeutschensund aus der letzten Zwischeneiszeit
gelenkt: den Schädel V0n hktngsdorf bei Weimar. Ein Vergleich seiner
Schädelkurve (nach Wieidenrieich)mit der des Neiandertalers und solchen Kurven
von Vertretern dier letzteiszsettltchenLangkopfgruppe zeigt, daß der Ehringsdorfer
der Langkopfgruppebedeutendnäher stehtals dem Neandertaler (4). Leider ist aber
die Beweiskraft dieser Schadelkuwe ntcht gesichert; denn erstens handelt es sich
wahrscheinlich um einen srauensch-ädel,an dem eben auf Grund seiner Geschlechts-
zugehörigkeitdie neandertalartigenMerkmalevielleicht stark gemildert sind. Zwei-
tens ist der Schädel nach zahlreichenkleineren Bruchstückenrekonstruiert worden,
und diesseRekonstruktion stellt nur eine von mehreren Möglichkeitendar. Schließlich
kann man noch darüber streiten, ob die auf,Grund dieser Rekonstruktion gewonnene
Schädelkurve beim Vergleich mit den ubrtgen richtig eingestellt wurde. Diese von
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dem Antihropologen W. Gieseler (5) erhobenen Einwände kann man nicht gut
in den Wind schlagen. Wenn wir trotz dies-er Bedenk-en einmal die Vorauss-

setzung machen, Weiden reich habe bei seiner Rekonstruktison Und seinem Larven-

vergleich dass Richtige getroffen, dann könnten wir feststellen:
Wir kennen seinen Vorläufer der Langkopfgruppe aus dem mitteleuropäischem

ja sogar mitteldeutschsen Raum! Das wäre nicht unmöglich, denn diese Tatsache
würde aufs Beste übereinstimmen mit der rein kulturellen Entwicklung, die in

diesem Gebiet zu der Kultur der Langkopfgruppe führt, worüber nachher gehandelt
werden soll. Unter diesen Umständen ist es ein Glück, daß der umstrittene Ehrings-
dorfer Schädel nicht allein geblieben ist. x933 fand sich wiederum im mitteleuro-

päischen Raum der Schädel von Steinheim in Württemberg, der in noch
ältere Zeit und zwar mindestens in die wärmere Schwankung zwischen dem ersten
und zweit-en Vor-stoß der vorletzten Eiszeit gehört (Abb. 3). Als Berckhemer
3936 auf der Tagung des Reichsbundes für deutsch-e Vorgeschsichte in Ulm über

Abb. 2. Der Schädel von Steinheim (Württemberg). Vorletzte Eiszeit. Nach Berckhemer.

diesen bedeutsamen sund sprach, konnte er überzeugend die Unterschiede zum Ne-

andertaler aufweisen und an gewissen Einzelheiten des Schädelbaues einleuchtende
Vergleiche mit germanischen Schädeln der Reihengräberzeitanstellen! Auch Reche
(a. a. O.) kommt zu dem Schluß, daß die überrafchendeSchädelform des Stein-

heimiers, die sich so außerordentlich vom Neandertaler unterscheidet, eigentlich nur

verständlichwird, wen-n wir sie als Vorsorm der alt-europäischenLangkopfgruppe
betrachten, aus der dann, neben der Mittelländischen, die Nordische und sälische
Rasse hervorgegangen sind. Reche stellt sogar fest, daß der Steinheimer gerade
so aussieht, wie man sich rein theoretisch den Vorfahren der Alteuropäer (= Lang-
kopfgruppe) hätte denken müssen. Kann man es nach den bisherigen Ergebnissen
der Rassenforschung, über die hier berichtet wurde, noch als »Zufall« auffassen,
daß gerade der mitteleuropäifcheRaum einen derartig-en Schädelfund liefert? Wohl
kaum! Daß die letzthin mitteleuropäischeSerkunft des alt-europäischenMensch-en
und damit der Nordischen Rasse im weiteren Sinne wirklich stimmt, dafür gibt uns

die kulturelsle Entwicklung den Beweis. Jn diesem Zusammenhang sollen nun die

sunde von Oberwerschen zu ihrem Recht komm-en. Wie sich zeigen wird, decken

und ergänzen sich die Ergebnisse der Rassenforschung und der Vorgeschichts-
forschunsg, die den kulturellen Zusammen-hängennachgeht. Mittseleuropa ist
die Ursheimat der Nordischen Rasse. Hier hat sie sich aus einer älteren

Menschheit heraus entwickelt.

Die alt-europäischeLangkopfgruppe der letzten Eiszeit ist die Trägerin einer

ganz bestimmt-en Kultur: der sogenannten Kling-enkultur (Abb. 3). Diese
Menschen verstanden es, von der seuersteinknolle länglich-eSpäne mit annähernd

parallelen Rändern heruntierzuschlagsen Aus diesen ,,Klingen« wurde die Mehr-
zahl der einzelnen Werkzeuge hergestellt-. Es war bislang in der Forschung im
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allgemeinen üblich, dsiseältesteStufe dieser letzteiszeitlichen Klingenlultur mit dem

nach einem französischensundort geprägten Namen ,,Aurignacien« zu belegen.
Obwohl die Berechtigung solcher französischenBezieichnungen für unsere mittel-
und nsordeursopåischensunde gerade auf Grund der entwicklungsgeschichtlichen
Tatsachen, die in diesem Aufsatze zur Sprache kommen, eigentlich nicht besteht, soll
hier der Ausdruck ,,Aurignacien« gebraucht werden, weil er nun einmal einge-

Abb. Z. Letzte Eiszeit. Aurignacien von Breitenbach, Kr. Zeits. 1. Handspitze, 2. Zinken, Z. Stichel, -

4. Klingenkratzer, 5. Keilkratzer, 6. Klingenschaber, 7. Rund-kratzen »k-,nat. Gr.

bürgert ist. Unter den langkopfigen Träg-erndieses Aurignacisen befinden sich schon
Menschen, diie die Nordische Rasse im engeren Sinne in fast fertiger Form ver-

ldrpern (Unterwi-esternit3 in Währen, Abb. x). Wenn der Vorgeschichtler mit

seinen Methoden die Herkunft dies-er Menschen des Aurignacien ergründen will,
so kann er das nur, indem er der Herkunft der Klingenkultur nachgeht.
Die Ergebnisse der Rass-Mf0kschung, die sich ja ihrerseits wieder auf die Fund-
be-obach-tungendes Vorgeschichtlers und des Geologen (Zeitbestimmung!) stützt,
läßt er dabei natürlich nicht außer acht. Aber hier soll nun der rein kulturelle
sorschungsweg beschritten werd-en. Jst er berechtigt? Hier scheiden sich
grundsätzlich die Geiste r! Die marxistisch-bolschewistischeLehre sagt, daß



408 Volk und Rasse 1938, XII

bei gleichzeitig sich ändern-den wirtschaftlichen Verhältnissen an allen Orten auch
gleichartige kulturelle Neuerscheinungen austreten. Man könne also gar keine eigent-
lichen kulturellen Entwicklung-en etwa im Sinne ein-es kulturgeschichtlichen Stamm-

baumes, bei dem eines aus dem anderen erkennbar mit Vorform und entwickelter

Form entsteht, feststellen. Vor allem aber habe dise Ausprägung der Kulturform
mit der Rasse des Menschen nichts zu tun. Die Wirtschaft allein sei der Neues

schaffende und bei Gleichartigkeit eben der wirtschaftlichen Verhältnisse alles nor-

mierende Faktor. Wir stehen diesen Fragen mit einer völlig anderen Grund-

haltung gegenüber. Wir sehen hinter allem wirtschaftlichen und kulturellen Ge-

schehen als schöpferischeKraft den Menschen. Er antwortet aqunderungen
in der Umwelt durch Entwicklung rassenbedingt in ihm ruhender Fähigkeiten.

Er baut sich eine Wirtschaft, die den neuen
.- .

Naturbedingungen angepaßt ist. Die Wirtschaft
-, »Na Cv ISL - . - , , ,

c
, ist nicht die Schöpferin seiner ,,neuartigen« Kul-

tur, sondern er schafft die Wirtschaft und er

macht sich z. B. neue Werkzeuge, mit denen er

den Kampf ums Dasein besser bestehen kann. Und
dabei geht er nicht so sprunghaft vor, daß man
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-«« entwickeltseineKultur. Wenn wir daher

ENGEL-;nach der Herkunft der von der alteuropäischen
u

(((x·««Z

f -»»Ix-
f r

Y D - WM
W-

)
F«

») )»l,»Y-
N

B.g

J-
LXLNXXNVII-M

;
-

J - s--
- Langkopfgruppe getragenen Klingenkultur der

letzten Eiszeit suchen, so fragen wir: Wo besteht
» ØNKCHMERMISeine Kultur, in der die Vorformen des Auri-

gnacien enthalten sind? Und wir sagen: Aus
dem Gebiet, in dem diese vokstufe vorhanden ist,

F ist auch der alteuropäische Langkopfmensch ge-
« kommen. Daß diese Art der Forschung die rich-

·-

tige ist, wird dadurch bewiesen, daß der eingangs
. geschilderte rassenkundliche und der EntwicklungenAbb«4«

WesIJYÄYFUsJFrFaustkeil«ablesende kulturgeschichtliche Weg in dasselbe
Gebiet führen: nach Mitteleuropa. Die eine Me-

thode bestätigt also die Richtigkeit der anderen.

Die Altsteinzeitforschung, die ihren eigentlichen Anfang in Frankreich nahm,
hat ergeben, daß in Westeuropa vor dem Zeitalter der eigentlichen Klingenkultur
von der ersten Zwischen-eiszeit an, über zwei Eiszeiten hinweg und bis in die letzte
Zwischeneiszeit hinein eine Kultur lebte, deren kennzeichnende Werkzeugform der

sogenannte Faustkeil (Abb. 4) war. Der Faustkeil wurde hergestellt aus dem Kern-

stückeiner Feuersteinknolle, also nicht aus Abschlägen oder Klingen. Er ist ein aus-

gesprochenes Kerngerät. Die Faustkeilkultur fand ihre Grenze ungefähr am

Rhein. Ostlich dieser Linie treten nur selten Faustkeile auf und müssen hier wohl
als ein kultureller Einfluß gewertet werden. Der östlichste»Faustkeil«ist kürzlich
in Schlesien gefunden worden (6)1). Wir vermuten heute, daß der Träger dieser
Faustkeilkultur der Neandertaler war, der als Vorfahre des alteuropäischen
Langkopfmenschen ausgeschaltet erscheint. Jn Übereinstimmung damit ist die

kulturgeschichtliche Forschung sich darüber einig, daß die Klingenkultur nicht aus

der Faustkeilkultur erwachsen sein kann. Während der letzten Zwischeneiszeit wird
in Westeuropa die Faustkeilkultur abgeldst von dem sog. M o u st es r i e n, in dem die

Faustkeilkultur z. T. noch nachklingt. Auch für dieses westliche Mouståriem das bis
in die erste Hälfte der letzten Vereisung lebt, muß im allgemeinen der Neandertaler

1) Es erscheint aber noch fraglich, ob dieses Gerät wirklich einem westeuropäischen
Faustkeil gleichzusetzenist.
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als Träger in Anspruch genommen werden. Trotzdem wurde wohl mit Recht ge-
legentlich an ein-er logischen Entwicklung von der Faustkeilkultur zum Moustårien
gezweifelt. Man neigte dazu, das allmähliche Verschwinden des Faustkeils und

die nunmehrige Vorherrschaft von aus Abschlägen hergestellten sogenannten
Handspitzen als einen fremden Kulturzustrom zu betrachten. Daß aus dieser
westlichen Kultur, dem Mouståriiem an Ort und Stelle die französische lsetzteis-
zeitliche Klingenkultur hervorgegangen wäre, hat man ernsthaft bisher in der

französischen Forschung nicht angenommen. Das verbot schon der anscheinend
vorhandene große rassische Gegensatz der Träger dieser beiden Kulturen. Woher
kamen nun aber die Fremdeinflüsse,die zur Bildung dieser Kultur des Moustårien
führte-n? Der Blick der Forschung richtet sich in dieser Frage heute auf Mittel-

europa und besonders auf Mitteldeutschland. Hier lebt nämlich zeitlich
schon früh gleichlaufend mit der westlichen Faustkeilkultur eine faustkeilfreie
Kultur, in der die Werkzeuge, u. a. gerade die erwähnten Handspitzem nicht aus

Kernstücken,sondern aus Abschlägsenhergestellt werden. Aus der letztzwischen-
eiszeitlichen Weimarer Stufe dieser mitteleuropäischenSandspitzenkultur kennen
wir auch einen dazugehörigen Träger: Jenen leider umstrittenen E hrings-
dorfer Menschienl Auch der Steinheimer Schädel wurde im Verbrei-

tunigsgebiset der Handspitzenkultur gefunden. Auf Grund der festgestellten rassi-
schen Zusammenhänge zwischen dem Steinheimer und der alteuropäischen Lang-
kopfgruppe werden wir nun hinsichtlich der Herkunft der Klingenkultur
hellhörigl Wir wollen uns aber davon jetzt nicht beeinflussen lassen, sondern auf
dem rein die kulturelle Entwicklung betrachtenden Wege bleiben.

Man fand an französischen Fundstellen unter dem Moustårien liegend be-

reits eine Klingenkultur. Damit war klar, daß letztere sich dort nicht aus dem

Moustårien entwickelt haben konnte. Mit der Faustkeilkultur hatte sie auch nichts
zu tun. Woher kam sie? Jrgendwo mußte schon sehr früh eine Kling-enkultur
vorhanden sein. Man stellt-e nun die Theorie auf, in Asien hab-e dic Klingenkultur
ihre Heim-at, von dorther hab-e sie Europa überzogen. Beweise, d. h. derartig
alte Stufen der Klingenkultur in Asien., hatte man allerdings nicht. xgzz vermutete

H. Piesker(7) seine Urklingenkultur im nördlichen Mittel- und Nordosteuropa.
Aus ihr heraus müsse die letzt-eiszeitliche Kling-enkultur entstanden sein. Verf.
selbst richtete sein Augenmerk auf die mittelseuropäische Handspitzew
kultur. Jn ihr und vor allem in ihr-en alten mitteldeutschen Stufen von Mark-

kleieberg b. Leipzig, Hunsdisburg im Kr. Neuhaldensleben, Wettin-Köchstedt bei

Halle sind nämlich beachtlich groß-eund gute Klingen vorhanden. Diese Funde ge-
hören an den Beginn der vorletzten Vereisung. Auch in der letztzwischeneiszeit-
lichen, bereits erwähnt-en Stufe von Weimar (Ehringsdorf) fanden sich neben den

«

Sandspitzen recht viele und gut-e Klingen. So kam der Verf. zu der Überzeugung,
daß mitteleur-opäisch-eHansdspitzenkulturund ,,Urklingienkultur«identische Begriffe
seien. Das wurde x934 im Völk. Beobachter andeutungsweise zum Ausdruck ge-
bracht (8). Die oben erwähnten, in Frankreich unter dem Moustårien liegenden
Klinge-nfunde dürften bereits als ein ,,Ausfluß« dieser mitteleuropäischenKultur

zu deuten sein, und auch das Moustårien selbst ist durch einen Ausgriff der mittel-

europäischen Handspitzenkultur nach Westen entstanden. Es führt daher selbst-
verständlich Klingen und kann auch in Frankreich das Aurignacien hervorge-
bracht haben, da es nun durchaus nicht mehr feststeht, daß der Neandertaler der

alleinige Träger des Moustårien (= Handspitzenkultuw gewesen wäre. Da
nun aber die Handspitzenkultur ihre eigentlich-e Heimat in Mitteleuropa hat, ist
klar, daß neben dem Westen gerade dieses Gebiet als Entstehungszentrum des

Aurignacien angesprochenwerden muß, letzten Endes sogar als seine Urheimat.
Verf. wurde in dies-erAnsicht auch durch das in Mähren gefunden-e »Uraurigna-
cien« bestärkt, in dem sowohl Formen der Handspitzenkultur als auch solche vor-

handen sind, die deutlich auf das Aurignacien hinweisen. Verf. ist aber durchaus
nicht der einzig-e, der diese mitteleuropäisch-mitteldeutscheLösung der Frage gab.
Die höchst bedeutenden und die Wissenschaft völlig überraschendenErgebnisse der
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von W. Hülle (9) durchgieführtenAusgrabungen in der Jlsenhdhle zu

Ranis, Kr. Ziegenrück,lenkten mit aller Gewalt wieder den Blick auf Mittel-

deutschland. Hülle fand in einer letztzwischienseiszeitlichenSchicht (Abdrücke von

Buchenblattern!) eine Blattspitzenkultur, die zugleich eine bereits außerordentlich
hochstehende Kling-enkultur darstellt. Man schlug gut-e, große Klingen und aus

solchen hervorragend schöne lorbeerblatt-

sdrmige Lanzenspitzen (Abb. 5), wie wir

sie in Frankreich erst aus dem dort auf
das Aurignacien folgenden letzteiszeit-
lichen Solutresen kennen. Diese Funde
beleuchten schlagartig die ganze Lage:
Wir können die in Frankreich gewonnene
zeitliche und formenkundliche Stufenfolge
der altsteinzeitlichen Kulturen unmöglich
mehr wie eine Schablone für ganz Europa
und am wenigsten für Mitteleuropa an-

wenden. Das ergibt sich auch aus fol-
gender Tatsache: Jn Ranis liegt über der

Schicht mit den schonen lorbeerblatt-

förmigen Spitzen eine ,,6andspitzenkul-
tur«, die mit den schon erwähnten Funden
von Ehringsdorf eng verwandt ist. Sie

führt nicht nur gute Klingen, sondern be-
reits so gute Aurignacienformen, daß man

diese noch in die letzte Zwischeneiszeit ge-
hörigen Funde schon als ein ,,Früh-
Aurignacien« bezeichnen kann. Auch
unter den etwa gleichaltrigen Funden der

Handspitzenkultur von Ehringsdorf
sind bereits Aurignacienformen vorhan-
den. Die Geburt des Aurignacien aus der

Sandspitzenkultur findet also in Mittel-
deutschland schon in der letzten Zwischen-
eiszeit statt. Jn Westeuropa bringt die

letzten Endes aus Mitteldeutschland stam-
mende Sandspitzenkultur (Moustårien)
das Aurignacien erst in der letzten Eiszeit
hervor. Frankreich ist also ein Gebiet, in
dem sichmindestens nach der Faustkeilkultur
Entwicklungen, die in Mitteleuropa statt-
fanden, überhaupt erst auswirktenl Es
bleibt uns nichts anderes übrig, als uns

von dem zeitlich-formenkundlichen franzö-

Abb 5 L t
· . . » . sischenSchema loszulosen und uns ein

senkensstzpigZreichere-sittsangexzbägxxskxksssssgmes ZU Des-M DIE sschmpVom-s-
m. Ziegenrück. Nat. Gr. setzungen dafur kann uns nur die Geologte

liefern, die auf Grund der Schichten und

Ablagerungen die Funde in die Eiszeiten bzw. Zwischeneiszeiten einbaut. Erst dann

kann die Fosrmienkunde(Typologie) einsetzen und die entwicklungsgeschichtlichen Zu-
sammenhänge der einzelnen Kulturstufien aufweisen. Vorkämpfer für diesen Ge-
danken sind seit langem F. Wie gers und J. Andre-e. Die Anfange zu einem

solch-en neu-en Bauwerk sind gemacht. Es sei auf den Entwicklunigsstammbaum
verwiesen, der von Andre-e und dem Verf. gegeben wurde in ,,Bodenständige
Kulturentwicklung von der Altstseinzeit bis zur Jndog—erm-anenz-eit«,Mannus 38,
x936. Dort haben wir — bestärkt durch die Funde vson Ranis — klar und deutlich
die Klingenkultur aus der mitteldeutschen sandspitzenkultur abgeleitet. Auch »Z.
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Lindner(xo) kommt in sein-er ausgezeichneten Abhandlung über die Altsteinzeit
in Oberschlesien zu dem Schluß, das Aurignacien müsse seine letzte Urheimat in

Mitteldeutschland haben. Schließlich lenken auch die siorschungsssergebnissevon O.
K. Pielenz(«) bei Hamburg wiederum die Blicke auf Mit·teldeutschland. Er

fand bei Eidelstsedt eine in die vorletzte Vereisung gehörige Kulturstuse, die er

nur mit den älteren sunden von Marklleeberg in Verbindung bringen kann. Eine

formenkundlichc Fortsetzung dieser sein-er x. Eidelstedter Stufe stellt die z» Eidel-
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Abb. 6. Vorletzte Zwischeneiszeit. Handspitzenkulturvon Oberwerschen, Kr. Weißenfels. 1. Handspitze,
2· Art »Chatelperwnspitze«»Z. Zinken, 4.

5t1chceezl,5,t5t«e,11erkugdkratzey6. Klingenschaber, 7. Kielkratzerartiges
era . s na . r.

stedter Stufe dar. In ihr sind Vorsormsen des Aurignacien vorhanden. Als ur-

sprünglich-esHerkunftsland ergibt sich also wieder Mitteldeutschland. Und nun

kamen die trotz dieser in der Forschung der letzten Jahre liegenden Vorbereitung-
nocy überraschcnden sunde von Oberwerschen zutage. Sie geben uns den

letzten Beweis dafür, daß in der mitteldeutschen Sandspitzenkultur das Aurig-
naeien eingebettet vorhanden ist und zwar schon in sehr früher Zeit. Ober-

werschsen ist die bisher am besten zeitlich gesicherte, älteste sünd-
stelle in Mittel-europa. Die sundse liegen in Kiesschichtem die von der

Rippach in der vorletzten Zwisch-en-eiszeit als slußterrasse aufgeschüttetworden

sind. Darüber liegt die Grundmoräne der vorletzten Vercisung (Saale- oder Riß-
eiszeit). Die sundse stellen die älteste Stufe der Handspitzenkultur
dar (Abb. 6). Man schlug bereits Klingen und formte aus ihnen und aus natür-

lichen, klingenförmigen seuersteinsplittern Geräte. Darüber hinaus sind u. a. als

regelrechte, völlig beabsichtigte sormen (Typen I) vorhanden: Sorhkratzey Kielkratzer,
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steile Rundkratzer, Klingenkratzer, papageienschnabelformige Spitzen (Zinken),
eine Art sog. ,,Chatelperronspit3e«und sogar der Stichel in mehreren Eremplarem
Dem Laien sagen diese Bezeichnungen natürlich nichts. Der sachmann aber weiß,
daß diese Werkzeugformen kennzeichnend sind für die viel jüngere Klingenkultur,
die von den alteursopäischsenLangköpfen getragen wird. Das Aurignacien ist
hier nicht nur durch das Vorhandensein der Kling-enform an sich, sondern sogar
durch ganz typische Werkzeugformen vorbereitet. Wer heute noch
das Aurignacien aus dem Osten oder aus Afrika ableiten will, der muß aus diesen
Gebieten noch ältere sunde mit ebenso starken Anklängen an das Aurignacien
vorliegen. Das dürfte etwas schwierig sein, denn die Oberwerschener sunde haben
immerhin das nicht unbseträchtlicheAlt-er von etwa 350 ooo Jahren. Vorläufig
gilt auf Grund dieser sunde jedenfalls: Jn Mitteleuropa, insonderheit in Mittel-

deutschland, lag die letzte Urheimat des Aurignacien.
Zurückblickend stellen wir fest, daß dieses Ergebnis bestens übereinstimmt

mit demjenigen, das die Rafsenforschung erarbeitet hat. Wir haben das Recht
zu der Auffassung: Mitteleuropa ist die eigentliche Urheimat
der alteuropäischen Langkopfgruppe und damit der Nordischen
R a s s e.
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Der Nachwuchs der Großstädte.

Zugleich ein praktisches Einmaleins des Bevölkerungsrechnens.

Von Staatsminister a. D. Dr. H a r t n a ck e.

Jm Juniheft x938 von ,,Wirtschaft und Statistik« find-en wir die Geburtenzahlen
aufs Tausend der Bevölkerung in den deutschen Städten für x937. Die geburtenstärkste
Stadt hatte doppelt so viele Geburten wie die geburtenschwächste.(Solingen Zog-; Bei-then
2x,7). Wie liegen diese Werte zu dem Mindestnotwendigen zur Volkserhaltung? Ist es

gleichgültig, welche Städte oberhalb und welche unterhalb des Durchschnitts oder des

Erhaltungsnotwendigen liegen?
Wer kann heut-e aus eigener Uberlegung oder eigenem Wissen zu diesen sragen Stel-

lung nehmen? Biologie, angewandt auf den Volkskörper und sein-e Wandlungen, ist noch
keineswegs durchgedrungen. Wir dürfen nicht ruhen und nicht rasten, bis das Verant-

wortungsbewußtsein des einzelnen sich auch an der Erkenntnis gefchärft hat, daß jeder am

Untergang der Kultur mitschuldig ist, der als gesunder Träger kulturfähigenErbgutes
sich der Zunkunft versagt.

Ein-e einfache Betrachtung soll ein-e selbständige Beurteilung unferer Nachwuchs-
verhältnisse ermöglichen.Nach den allgemeinen deutschen Sterbetafeln betrug gemäß den
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Absterbeverhältnissen von 3933X34 die fernere Lebenserwartung bei neugeborenen Knaben

59,9 Jahre. Gehen wir von rund do Jahren durchschnittlicher Lebenserwartung aus, so
müssen —- theoretisch — bei ebenmäßigemVolksaufbau von je zooo Menschen im Be-

harrungszustande in jedem Jahre zooo :öo gleich 36,6 Menschen sterben und ebensoviele
geboren werden. Das sind nun freilich Durchschnittswerte über lange Zeiträume hin.

Zur Zeit sterben viel weniger. Wir haben gewissermaßeneine Uberfüllungauf der

Lebensbühne, weil Mnschen hinaufgestiegen und zur Erfüllung einer größerenLebensdauer

darauf geblieben sind, die, früher geboren, schon im ersten Lebensjahre gestorben wären.
Auch die Lebenserwartung der schon Erwachsenen ist dauernd gestiegen. Der 4ojährige
hatte vor 50 Jahren nur noch z4,5 Jahre Lebenserwartung, heute aber Zo,8 Jahre. Den-

noch läßt sich die Lebenserwartung der Erwachsenen nicht beliebig noch weiter verlängern.
Die so jährigen hatt-en vor 50 Jahren fernere 4,x Lebensjahre zu erwarten, heute 4,8, also
kaum mehr. So wird also die günstigste Lebenserwartung schließlicheinmal nicht mehr
weiter zu steigern sein, und die Alten werden in dem Maße absterben, wie sie in ihrem
Durchschnitt gewisse höhere Altersklassen erreicht haben werden.

Dann wird aber die Absterbeziffer ganz wesentlich über x0,6 v. Tsd. im Jahre steigen-
Jn dem Maße wird das geschehen, wie die Klassen vorgerückterenAlters stärker besetzt sein
werden. Wir werd-en also durch Geburten einmal wesentlich mehr als x6,6 v. Tsd.
Todesfälle zu ersetzen haben, sicher viel mehr als die heutigen xx,7 Sterbefälle.

Das Reich hatte x957 aufs Tausend der Bevölkerung x8,8 Lebendgeborene. Das

reicht aus, die Volkszahl vorläufig noch jährlich beträchtlich steigen zu lassen, weil

z. Zt. jährlich eben noch wenig-er Menschen die Lebensbühne wieder verlassen, als neu

hinzukommen.
3935 waren 6,8 l
3936 ,, 6,6 mehr Geburten als Sterbefälle.
3937 » 6-4 I

Aber weil diese Zahl (x8,8 Lebendgeborene) erreicht ist von Altersjahrgängen,
die als meist vor x9x4 geboren wesentlich stärker sind als die im Kriege gebotnen künftigen
Elternjahrgänge, müßte sie größer sein, wenn sie den kommenden Absturz vorweg mit aus-

gleichen soll. Wir müßten zur dauernden Aufrechterhaltung des Volksbestandes im

Reiche fast 20 Geburten a. Tsd. haben, haben also mit x8,8 im Reiche nicht genug. Wie-
viel weniger mit xz,4 in Dresden als Stadt, die am schlechtesten dasteht von allen Groß-
städten mit mehr als zzo ooo Einwohnernl Die im Reiche tatsächlich erreichten x8,8
Lebendgeburten sind zustande gekommen aus den verschiedensten Werten in den einzelnen
Teil-en des Reiches, so aus z4,8 v. Tsd. in Oberschlesien

und Z4,9 ,, » in Berlin.

Ferner aus 35,9 ,, ,, in den Gemeinden über xzooo Einw.

x5,4 ,, ,, in den Großstädten über xoo ooo Einw.
und rund x7,o ,, » in den Gemeinden zw. zzooo u. xoo ooo Einw.

Eine Stadt wie Dresden steht als-o mit Js,4 ganz besonders ungünstig da. Ahnlich
stehen Plauen mit xz,5, Frankfurt a. M. mit zz,5 und Leipzig mit x3,o a. Tsd.

Es ist nicht gleichgültig für den qualitativen Erbbestand eines Volkes, ob seine
künftigenMenschen von Erbgutträgern stammen, die einmal irgendwie eine Leistungs-
auslese bestanden haben, oder ob sie Kinder von Menschen sind, die keine Auslese irgend-
welcher Art durchgemacht haben oder gar durchzumachen imstande waren. Sicher ist ein

Volk, in dem die Nachfahren von geistig irgendwie ausgelesenen und bewährten Men-

schen —- vom erfolgreichen Studsiserten bis zum ausgelesenen Facharbeiter — einen großen
Anteil ausmachen, leistungsmäßig besser daran, als wenn der geistig bestimmte Nach-
wuchs durch Geburtenverzicht des ausgelesenen Volksteiles weitgehend ausgefallen ist und

die große Masse solcher den überwiegendenNachwuchs stellt, die nicht in der Lage
waren, ein-e Volksschule mit befriedigen-dem Erfolge durchzumachen. Nach einer bedeut-

samen sächsischenErhebung sind von den Familien mit größeren Kinderzahlen im
Lan-de Sachsen leider etwa 40—45 V» H. asoziale Großfamilien. Wenn einmal der

äußerst-eGrenzfall einträte, daß nur noch Eltern auf dem Hilfsschulniveau Kinder hätten,
wäre die Frage ja im Sinne des Endes jeder Kultur entschieden. Jn solchem Sinne

ist es zu verstehen, wenns es als sehr bedenklich angesehen werden muß, daß eine Stadt

wie Dresden nachwuchsmäßigso zurücksteht,ein-e Stadt, die als Sitz vieler Verwaltungen,
«

als Stätte kultureller Arbeit, technischen Fortschrittes und künstlerischenLebens so viele

Menschen mit überdurchschnittlichenAnlagen anzieht. Dresden hat nur rd. 55 Oxo des Ge-

burtensatzes (aufs Tausend), den Städte wie Hindenburg, Gleiwitz und Beuthen aufweisen,
Städte mit einer Bevölkerung, der nicht gerade Menschen mit überdurchschnittlicherFührer-
kraft zuzustreben pflegen, die aber in ständigemAbstrom viel von dem in ihr noch enthal-



414 Volk und Rasse 1938, XII

tenen Begabungsvorrat abgibt. Rein begabungssmäßigliegt es so: die etwa vier Zehntel
der Gesamtbevolkerung des Reiches, die schon in der Volksschule keinen ausreichenden
oder gering-en Erfolg haben, steigen im allgemeinen nicht in die Ausleseberufe auf. Darum

sind in den Nichtausleseberufen die Volksschulversager noch stärker vertreten. Sie machen
mehr als die Hälfte der Gesamtheit der Nichtausleseberufe aus. Gerade aber diese Berufe
haben mehr als die doppelten Nachwuchszahlen auf je xoo der bestehenden jüngeren
Ehen. Setzt man dise Nachwuchszahlen derselben bei den Landarbeitern mit xoo als

Meßzahl an, so fallen auf die technischen und die kaufmännischenAngestellten und die Be-
amten nur etwa 45 Geburt-en, in den Groß-städten für sich genommen noch weniger. Diesen
dauernd wiederholten Verlust an Erbgut in jedem neuen Geburtenjahrgang hält auf die

Dauer kein Volk und kein Bevolkerunsgsausschnitt aus, ohne an Kulturkraft einzubüßen.
Darum muß als unsere vornehmste Aufgabe gelten, alles zu tun, den Willen zum

Kinde und die Möglichkeitenzum Kinde gerade in den Ausleseberufen zu beleben und zu

stärkMs Anschrift des V-erf.: Dresden-Blasewitz, Spohrstr. Z.

Ein Wort zur Klärungl
Uinderreiche Vollfamilie — asoziale Großfamilie.

Von Dr. Wolfgang Knorr.

In Heft xo der Zeitschrift ,,Volk und Rasse« brachte Dr. Alfred Eydt einen Aufsatz
über ,,Auslese und Ausmerze in der Volksschule«.

Eydt kommt bei seinen Untersuchungen über Leistungen in der Volksschule im Wesent-

lichen zu denselben Ergebnissen wie ich in der Auslesearbeit bei kinderreichen Familien 1):
Der Anteil der untauglichen Großfamilien unter den Familien mit hoher Kinderzahl ist so
groß, daß in einer Aufstellung, die die Schulleistungen der Kinder aus Familien mit hoher
Kinderzahl umfaßt, diese in ihrer Gesamtheit schlechter abschneiden als der Durchschnitt der

Bevölkerung. Mit dem Ansteigen der absoluten Kinderzahl nimmt der Anteil der Schwach-
begabten unter allen Familien mit hoher Kinderzahl zu. Dies ergibt sich eindeutig aus den

von Eydt auf S. 349 gebrachten Schaubildern Nr. 4 und 5.

Eydt bezeichnet nun aber bei diesen Darstellungen alle Familien mit hoher Kinderzahl
als Kinderrciche, sodaß beim unkritischen Leser zunächstder Eindruck entstehen kann, als ob

alle Kinderreichen in ihrer Begabung unter dem Durchschnitt der Bevölkerung stünden.
In Wahrheit aber sind die schlechten Schulleistungen von Kindern aus Familien mit hoher
Kinderzahl der Tatsache zuzuschreiben, daß hier alle Kinder aus untauglichen Großfamilien
mitgezählt wurden.

Bei oberflächlichem Lesen konnten so manche Mißverständnisse entstehen, die hiermit
richtiggestellt seien:

Wie oben schon erwähnt, ist die Zahl der Erbuntauglichen unter den Familien mit

hoher Kinderzahl sehr groß, ihr Anteil nimmt mit der absoluten Kinderzahl zu. Jch muß
deshalb unbedingt vermeiden, von ,,Kinderreichen« zu sprechen, wenn ich allgemein Fami-
lien mit hoher Kinderzahl ohne Rücksicht auf ihre Wertigkcit meine. (Eydt hat dies in

der Einleitungseines Aufsatzes wohl erwähnt, dann die begriffliche Unterscheidung aber

nicht durchgefuhrt.) Leicht kann eine Schlußfolgerung, die dem Leser zwangsläufig kommt,
nämlich daß die »Kinderreichen mehr schwachsinnige Kinder hätten als die Kinderarmen«,
den Begriff des Kinderreichtums belasten. Kinderreichtum ist für uns ein hoher
völkischer Begriff und darf als Bezeichnung nur angewendet werden,
wenn die Kinderzahl einer Familie auch wertmäßig einen Reichtum
für das Volk darstellt.

Stellt man aber Statistiken über F amilien mit hoher Kinderzahl
an sich auf, um daraus zu ermitteln, wie groß unter ihnen der Anteil

Erbuntauglicher sein könnte, so muß man neutrale Begriffe ver-

wenden, also etwa: ,,Familien mit hoher Kinderzahl« usw.
Die als Ballastexistenzen der Volksgemeinschaft ermittelten Fa-

milien aber müssen, je nach der Richtung, in der ihr erbliches Ver-

1) Vgl. hierzu meine Aufsätze in ,,Volk und Rasse«: x936: Heft 7, S. zog; 3937:
Heft 5, S. x93; 3938: Heft o, S. 379 und Heft 8 S. 267.
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sagen liegt, als erbkranke oder asoziale Großfamilien bezeichnet
werden.

Diese Begriffsbestimmungen sind keine gedanklichen Konstruk-
tionen, sondern entsprechen den tatsächlichen lebensgesetzlichen Ver-

hältnissen: Nach der biologischen Partnerregel finden sich sowohl bei der Gründung
der tauglichen kinderreichen Familie, wie bei der asozialen Großfamilie von beiden Seiten

zueinander gehorige Ehepartner zusammen. Je mehr Kinder aus einer solchen Ehe ge-
boren werden, desto eindeutiger wird das Bild der Erbwertigkeit.

Es ist an der Zeit, nun einmal Untersuchungen über die Leistungsfähigkeit beider

Gruppen anzustellen: Nachdem die beiden Gruppen von Familien mit hoher Kinderzahl
nach ihrer und ihrer Sippen Lebensleistung getrennt sind, müssen die Schulleistungen ihrer
Kinder festgestellt und je nach Zugehdrigkeit zu einer der beiden Gruppen die Leistungs-
durchschnitte berechnet werden. Hierbei wird sich wiederum zeigen, daß die kinderreichen
Familien und die asozialen Großfamilien als biologisch verschiedene Gruppen, in allen

ihren Lebensäußerungen verschieden sind.
Anschrist des Verf.: Dresden A Z, Bürgerwiese 2-4.

Aus Rassenhygiene und Bevölkerungspolitik.
Mecklenbllkg ehrte die KindekrelcheIL Anfang November wurden in Mecklen-

burg in sämtlichen größerenOrten gleichzeitig die Ehrenbücher der Kinderreichen den linder-

reichen Eltern überreicht. Jn Rostock hat Gauleiter Hildebrandt selbst im Rahmen
einer Feierstunde die Ehrenbücher verteilt. Weit über zo ooo Volksgenossen waren Zeugen
der Herausstellung unserer erbtüchtigendeutschen Familien. In Schwerin hat Reichsamts-
leiter Dr. G roß in einer Kundgebung das Wort über die Bedeutung der Ehrenbücher der

Kinderreichen ergriffen. An den Veranstaltungen nahmen zahlreiche Ehrengäste aus Partei,
Staat vund Wehrmacht teil.

Lehrgang für die Leiter der Gauschulungsämter des Rassenpolitischen
Amtes. Vom JO. zo. bis ze. xo. x938 fand in der Reichsschule des Rassenpolitischen
Amtes in Babelsberg ein Sonderlehrgang für die Gauhauptstellenleiter der Rassenpolitischen
Gauämter statt. Die zielweisenden Vorträge hielten Reichsleiter Alfred Ros enberg und

Prof. Dr. Groß. Außerdem wurden im einzelnen die Aufgaben der praktischen Rassen-
politik, die Angriffe der klerikalen Kreise auf den Rassengedanken, die Abstammungsfrage
des Menschen, die Zusammenhänge zwischen Rasse und Recht, die bevolkerungspolitische
Zielsetzung in der NSV.-Arbeit und ähnliche einschlägigeFragen ausführlich besprochen.

Reichsinnenminister billigt Ehrenanzeigen für Kinderreiche. Auf An-

regung des Reichsbundes der Kinderreichen hat Reichsinnenminister Dr. seick genehmigt,
daß die Gemeinden die mit dem Ehrenbuch der Kinderreichen ausgezeichneten samilien in

sorm von Ehrenanzeigen herausstellen können. Damit wird erneut die hohe Bedeutung
der kinderreichen, erbgcsunden samilie unterstrichen.

Die Bevölkerungsbewegung in den deutschen Großstädten im 2. Viertel-

jahr 1938. Die Bevölkerung der deutschen Großstädte ist vom z. Vierteljahr 9937 zum
z. Viertel,ahr x938 um x,80xo gestiegen. Auf zooo Einwohner und ein volles Jahr be-

rechnet wurden in den 50 deutschen Großstädten während des z. Vierteljahres x938 xx,8 ,

Eben geschlossen, x6,5 Lebendgeborenevon»ortsansässigenMüttern und «,7 ortsansässige
Gestorbene gezählt. Die Seiratshäufigkeit liegt um x x,-3 Oxoüber dem Wert des entsprechen-
den Vorjahr-Vierteljahres; gegenüberdem z. Vierteljahr 3938 hat diese Ziffer um 46,00X0
zugenommen. Jm vorigen Ja«.)r betrug der jahreszeitliche Aufstieg nur 30,9 0Xo. Die Ge-

burtenzisfer zeigt mit x6,5 Lebendgeborenen a.T. der Bevölkerung und aufs Jahr be-

rechnet einen recht hohen Wert, wie er in den zwei Vierteln der letzten Jahre nicht erreicht
worden ist. Gegenüberdem z. Vierteljahr des Jahres 9937 beträgt die Zunahme 40«-0.
Die Sterblichkeit liegt um 6,40Xo über dem Vorjahrswert. Die Ursache hierfür ist z. T. in

der Grippeepidemie des Berichtsjaczresund zum-anderen Teil in der zunehmenden Alters-

sterblichkcit begründet. Die Säuglingssterbjichkeitist gegenüber dem Vorjahrsviertel mit

6,2-0X0unverändert geblieben. Die Geburtenziffer der Großstädte ist trotz des erfreulichen
Aufstieges noch erheblich von dem Bestanderhaltungssoll von ex a. T. entfernt.
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Raumreiche Wohnungen für Vollfamilien. Antaßcich des Reichsteeffens des

Reichsheimstättenamtes in Frankfurt a.M. betonte der Leiter des Reichsheimstättenamtes
v. Stuckrad, daß die Kleinsiedlungen als Mittel zur Krisenfestigung entschieden abzu-
lehnen seien. Man wolle keine Krisentherapie betreiben, vielmehr wolle man für die Voll-

familie gesunde und ausreichende Wohnungen schaffen. Das Heimstättenamt fordert des-

halb aus bevölkerungs- und sozialpolitischen Gründen die Vierraumwohnung. Es wurde

festgestellt, daß der Zuwachs an Kindern in geräumigenNeubauwohnungen bzw. in Sied-

lungen um das Zehnfache höher ist als der in unzulänglichenMietwohnungen.

Kinderreiche bei der Wohnungssuche in München bevorzugt. Auf Grund
der Bestimmung der Landeswohnungsordnung können die Gemeinden kinderreiche samilien
bei dem Anmieten von Wohnungen unterstützen. Jn München können den Hausbesitzern
bei Aufnahme einer vom Städtischen Wohnungsnachweis vorgeschlagenen Familie in ge-

eigneten Kleinwohnungen mit 3—5 Räumen und einer Monatsmiete von Zo—50 Mk.,
in Ausnahmefällen bis do Mk., ganz erhebliche finanzielle Leistungen gewährt werden.

Bei Aufnahme von samilien mit 4 Kindern kann ein einmaliger Bereitschaftsbetrag von

xoo Mk., bei mehr Kindern für jedes weitere zo Mk. gegeben werden. Bedarf die be-

treffende Wohnung einer Jnstandfetzung, so kann außerdem ein Jnstandsetzungszuschuß
bis zu Zoo Mk. neben dem Bereitschaftsbetrag geleistet werden. Bei Neuerstellung von

Wohnungen durch Aus- und Umbau (einschließlich Teilung) kann ein städtischer Bau-

zuschuß, der in der Regel 500X0 der Gesamtherstellungskosten beträgt, zur Auszahlung
kommen. Die Höchstgrenzedieses Bauzufchusses beträgt zooo Mk. Ein Rechtsanspruch
auf die Gewährung dieser Leistungen besteht nicht.

Keine Anrechnung der laufenden Kinderbeibilfem Jn einem Erlaß des Reichs-
arbeitsministers wird darauf hingewiesen, daß bei der Berechnung des Einkommens zur

Gewährung der settverbilligungs- und Margarinebezugsscheine die laufenden Kinder-

beihilfen außer Ansatz zu lassen sind. Das gleiche gilt für Kinderzulagen und Kinder-

zuschläge,die Beamte, Soldaten und Gefolgschaftsmitglieder der Verwaltungen oder öffent-
lichen Betriebe erhalten.

Mangel an akademischem Nachwuchs. Jn den letzten Jahren macht sich ein

ständig wachsender Mangel an akademischem Nachwuchs bemerkbar. Jm Jahre xgzx hatten
die deutschen Hochschulen xzd ooo Studierende. Die Zahl ist inzwischen auf knapp 70 ooo

herunter gegangen. Der Anteil der Abiturienten, die sich einem akademischen Beruf zu-

wandten, betrug im Jahre xgzx noch 73,xO-0 und im Durchschnitt der letzten Jahre kaum

noch 500-,0. Etwa die Hälfte aller Abiturienten jedes Jahrganges entschließensich für einen

nichtakademischen Beruf. Diesem ungenügendenZugang zur Hochschule steht ein erhöhter
Bedarf an wissenschaftlichem Nachwuchs gegenüber.Verschärft wird diese Lage durch ein

langsames Abnehmen der Abiturientenziffern, was z. T. auf den mangelnden Nachwuchs
in den sührungsschichtendes Volkes zurückgeht.Da in den letzten Jahren immer mehr
Berufe das Abitur als Voraussetzung verlangen, sinken die Anteile an Nachwuchs für die

einzelnen Berufsgruppen.

philologen-Mangel zu erwarten. Jn einer Statistik, die die ,,Mdnatsschrift für
höhere Schulen« veröffentlicht, wird nachgewiesen, daß nach den Richtsätzcn augenblicklich
2028 überbesetzteKlassen, d. s. zöOXo des Gesamtklassenbestandes in Preußen, vorhanden
sind. Ostern x94x würde trotz allem die Neueinrichtung von x543 Klassen erforderlich
werden.

Berufswechfel der Landarbeiter. wie die ,,chnische Zeitung-«berichtet, haben
von den Landarbeitern 230 ooo oder x0,5 Oxoseit dem Jahre z935X36 ihren Beruf gewechselt.

Starke Zunahme der Frauenarbeit In einzelnen Wirtschaftszweigen, wie z. B.
in der Industrie, haben die Arbeiterinnen im Jahre xgzb um 85 ooo, im Jahre x937 um

xdg ooo oder 33,50X0 aller in der Industrie Beschäftigten zugenommen. Heute sind ins-

gesamt «,b Millionen srauen erwerbstätig. Aus sozialen und bevölkerungspolitischen
Gründen darf jedoch in der srauenarbeit keinerlei Arbeitsreserve gesehen werden. Ein An-

steigen der Frauenarbeit wird zwangsläufig eine Einschränkungdes Nachwuchses bedeuten.

Die Vergehen gegen daS Gesetz zur Bekämpfung der Geschlechtskrank-
betten Im Jahre 19ZZ. wie die ,,zeitschkift dek Reichsfachschaft deutscher Heh-
ammen« mitteilt, wurden im Jahre 3933 im Deutschen Reich gegen insgesamt 346 Ange-
klagte rechtskräftigeEntscheidungen wegen Vergehen gegen das Gesetz zur Bekämpfung
von Geschlechtskrankheiten gefällt, das sind fast genau so viel wie im Jahre 3933.
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Aus der rheinischen Statistik der Jugendgefahrdung. Gek.-Ass. Strohn
teilt in »Die Rheinprovinz« mit, daß die Vermittlung von charakterlich angekränkelten
Kindern in die Landhilfe Anlaß zu schwerem sittlichem Abgleiten gegeben hat. Tritt zu

ungünstigen Verhältnissen ein häufig beobachteter Mangel an ethischer Arbeitsfähigkeit,so
sei es erklärlich, daß bei xöjährigenMädchen bereits schwerste seruelle Schädigungen fest-
gestellt werden können. Die sälle der srühverwahrlosung,insbesondere der seruellen Früh-
verwahrlosung, scheinen dann zuzunehmen. Günstiger ist die Entwicklung der schul-
entlassenen fürsorgebedürftigenKnaben.

Verteilung der Ärzte und Krankenanstalten auf die Bevölkerung. Nach
den Veröffentlichungen des Statistischen Reichsamtes kommen im Jahre xgzd auf je
3370 Deutsche ein Arzt, auf 4x67 ein Apotheker, auf 4762 ein Zahnarzt, ausschließlichDen-

tisten, und auf 5i5 Personen eine angestellte Pflegeperson. Jnsgesamt standen 4793 Kranken-

häuser mit bzo 753 planmäßigenBetten zur Verfügung. Jm Jahre xgzb verbrachten in

diesen 620 75i Krankenhausbetten 5376 802 Menschen iso 553 493 Pflegetage. Das be-

deutet gegenüber3936 eine Zunahme der Pflege um z,80-0 bei einer Abnahme der Durch-
schnittspflegedauer der einzelnen Kranken von 35,3 Tagen auf 34,9. Die Anstaltsentbin-
dungen nahmen auf Kosten der häuslichen Entbindung zu.

Warum Unehellches Kind Im FIIM? Man kann es fast eigenartig nennen, daß in

letzter Zeit in zahlreichen silmen immer wieder das uneheliche Kind zum Gegenstand der

Handlung wurde. Es sei hier nur an die silme ,,Liebelei und Liebe«, »Die vier Gesellen«,
»Die Frau am Scheidewege«, ,,6eimat«, ,,Spiegel des Lebens«, ,,sahrendes Volk«, »Die
rote Mütze«, ,,srauenliebe — srauenleid« gedacht. Nach diesen zahlreichen silmen zu
urteilen konnte man fast der Auffassung sein, als sei das uneheliche Kind das einzige
Problem, mit dem sich der silm, wenn er schon bevolkerungspolitische sragen aufgreift,
befassen kann. Man muß fragen, ob sich der silm nicht auch einmal mit denjenigen be-

schäftigenmöchte, die nach der Ehe geboren werden, und die sicherlich ebenso dankbare

Handlungsobjekte sind wie ihre kleinen unglücklichenunehelichen Zeitgenossen.

Hat sich die Sicherungsverwahrung bewahrt? Ancäßtich der münchener Ta-

gung der Gesellschaft für deutsches Strafrecht sprach Prof. Erner über die Sicherungs-
verwahrung und stellte fest, daß sich im ganzen gesehen die Maßnahmen der Sicherungs-
verwahrung bewährt haben, vermutlich aber zu sparsam angewandt worden sind.

Die Belastung durch dle Erbkranken. Jn geschlossenen Anstalten sind z. Zt. un-

gefähr x,3 Millionen Personen untergebracht. Die Zahl der untergebrachten Erbkranken

hat sich in den letzten xo Jahren um zoo ooo erhöht, wobei vor allem die Zahl der Für-
sorgezoglinge in Anstalten für Geisteskranke, Blinde, Krüppel und Taubstumme immer

weiter ansteigt. Dagegen nimmt die Zahl der in Krankenhausern untergebrachten Hilfs-
bedürftigen ab. Die in Alters- und Siechenheimen untergebrachten Personen nehmen an

Zahl ständig zu, was auf die Uberalterung des deutschen Volkes zurückzuführenist. Die

Kosten für die geschlossene Fürsorge betrugen im Jahre x936 rund 550 Millionen Mk.
und betragen für die Geisteskranken, Blinden und Taubstummen jährlich weit über 650 Mk.

je Person. Zusammen mit den öffentlichen sürsorgelastenmüssen jährlich beinahe YVZMil-

liarden Mk. an sürsorgekostenvom deutschen Volk aufgebracht werden, von denen M Mil-
liarden Mk. als Zuschuß aus Reichsmitteln fließen.

Die Geisteskranken im Saarland. Jm Saakland sind im Jahre zgzo in Heit-
und Pflegeanstalten mit Abteilungen für Geisteskranke und Epileptiker 9895 Kranke, davon

970 weibliche, verpflegt worden. Jn Heilanstalten und Abteilungen für neurologische
Kranke betrug die Zahl der verpflegtenKranken insgesamt 3095, davon waren 434 weiblich.

Von 480 im Jahre 8936 geschiedenen Ehen wurden 9 wegen Vorhandensein von

Geisteskrankheiten geschieden.

Ehevermittlung für Erbkranke. Erster Versuch unter Gehörgeschädigten.
Mit Unterstützung des RassenpolitischenAmtes und des Reichsausschusses für Volks-

gesiindheitsdienst ist eine Ehevermittlungsstelle für Gehdrgeschädigtegegründet worden,
die sich in der kurzen Zeit ihres Bestehens bereits sehr bewährt hat. Nach dem Gesetz zur

Verhütung erbkranken Nachwuchses haben sichPersonen, die an einer schweren Erbkrankheit
leiden, der Unfruchtbarmachung zu unterziehen. Das Ehegesundheitsgesetz erlaubt ihnen
aber untereinander zu heiraten, soweit sie ehefähigsind. Die Ehevermittlungsstelle wird

z. Zt. von etwa zoo Teilnehmern benutzt-Eine Anzahl Ehen und Verlobnisse sind bereits

geschlossen worden. Dieser erste Versuch einer rassenhygienischen Ehevermittlung für Erb-

kranke hat unter Wahrung der notwendigen Rücksichtnahmebereits ermutigende Erfolge
gehabt.
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Hauswirtschastliehes Jahr nur im Haushalt mit Kindern. Als hauswirts
schastliches Jahr wird künftig nur eine Tätigkeit in Familien mit mindestens z- Kindern

gewettet.

Scharse Maßnahmen gegen die Juden. Dem feigm Meuchctmokd an Gesandt-
schaftsrat vom Rath in Paris durch den polnischen Juden Grünspan folgte eine größere
Zahl scharfer Maßnahmen gegen die Juden im Deutschen Reich. Als erstes wurde von dem

Beauftragten für den Vierjahresplan, Generalseldmarschall Gdring, eine Verordnung
erlassen, nach der den Juden deutscher Staatsangehörigkeit in ihrer Gesamtheit die Zahlung
einer Kontribution von einer Milliarde Mark an das Deutsche Reich auferlegt worden ist.
Der Betrieb von Einzelhandels-Verkaufsstellen, Versandgeschäftenoder Bestellkontoren so-
wie sonstigen Sandwerksbetrieben wurde vom z. Januar x939 ab verboten. serner ist
ihnen auf Märkten aller Art, Messen und Ausstellungen, verboten, Waren oder gewerbliche
Leistungen anzubieten, dafür zu werben oder Bestellungen aufzunehmen. Jüdischc Ge-

werhebetriebe, die dagegen verstoßen, sind polizeilich zu schließen. Außerdem kann ein Jude
vom z. Januar x939 ab nicht mehr Betriebsführer im Sinne des Gesetzes zur Ordnung
der nationalen Arbeit sein. Jst ein Jude als leitender Angestellter in einem Wirtschafts-
unternehmen tätig, so kann ihm mit einer srist von 6 Wochen gekündigt werden. Auch
kann ein Jude nicht Mitglied einer Genossenschaft sein. Jüdische Mitglieder von Genossen-
schaften scheiden zum 3z. Dezember xgzs aus. Diese Maßnahmen wurden im Rahmen des

Reichsbürgergesetzeserlassen. Auf Grund der Verordnung zur Durchführung des Vier-

jahresplanes wurde bestimmt, daß alle Schäden, welche durch die Empdrung des Volkes auf
die Hetze des internationalen Judentums gegen das nationalsozialistische Deutschland am

8., g. und zo. November xgzs an iüdischenGewerbebetrieben und Wohnungen entstanden
sind, von den jüdischen Jnhabern oder jüdischen Gewerhetreibenden sofort zu beseitigen
sind. Die Kosten der Wiederherstellung trägt der Inhaber der betroffencn jüdischenGe-
werbebctriebe und Wohnungen. Versicherungsansprüchevon Juden deutscher Staatsange-
hdrigkcit werden zu Gunsten des Deutschen Reichs beschlagnahmt.

Wie angekündigtwurde, werden jüdischeGeschäfte in kürzesterZeit in deutsche Hände
übergeführt

Dle deutschen Schulen Illdenftel. Vorbehaltlich weiterer gesetzlicher Regelungen
hat der Reichserziehungsminister mit sofortiger Wirkung die Anordnungerlassen, wonach
Juden der Besuch deutscher Schulen nicht mehr gestattet ist. Juden durfen nur jüdische
Schulen besuchen. Soweit es noch nicht geschehen sein sollte, sind alle z. Zt. eine deutsche
Schule besuchenden jüdischen Schüler und Schülerinnen sofort zu entlassen. Außerdem
werden künftig keine Juden zum Studium an deutschen Hochschulen zugelassen werden.

Verbot deS Waffenbefltzes sur Juden. Der Reichsführer H und Chef der

deutschen Polizei hat angeordnet, daß allen Juden der Erwerb, der Besitz und das sührcn
von Schußwaffen und Munition sowie von Sieb- oder Stoßwaffen verboten ist. Von
der Anordnung werden nicht nur reichsdeutsche, sondern auch die Juden fremder Staats-

angehörigkeit und staatenlose Juden betroffen. Die im Besitz von Juden befindlichen
Waffen sind sofort abzuliefern und fallen entschädigungslos dem Reich zu. Zuwider-
handelnde gegen diese Verordnung werden in Konzentrationslager übergeführt und auf
die Dauer von 20 Jahren in Schutzhaft genommen.

Keine Teilnahme mehr von Juden an deutschen kulturellen Veranstal-
tungen. Auf Anordnung von Reichsminister Dr. Goebbels wurde Juden der Besuch
sämtlicher deutscher Theater, Kinos und anderer kultureller Veranstaltungen verboten.

Ausscheidung Iudlfcher Rechtsmlwath Jn der fünften Verordnung zum Reichs-
bürgergesetzwird bestimmt, daß Juden alsbald — im Altreich zum Zo. H. 3938 — aus der

Rechtsanwaltschaft ausscheiden. Soweit es sich bei den ausscheidenden jüdischcn Rechts-
anwälten um srontkämpfer handelt, können diesen Unterhaltszuschüsse gewährt werden.

Um die rechtliche Beratung von Juden ermöglichenzu können, sieht die Verordnung vor,

daß in beschränkterZahl jüdische Rechtsberater zugelassen werden, die nur für jüdische
Auftraggeber tätig sein dürfen. Ebenso scheiden die jüdischen Patentanwälte zum Zo. zi.
3938 aus.

Rassengrundsätze im Vormundswesen. Der Reichsinnenminisccr hat für die Ju-
gendämter, die bei der Bestellung von Einzelpersonen zu Vormündern, Pflegern, Helfern
oder Beiständen gesetzlichmitzuwirken berufen sind, die Berücksichtigung der Rassengrund-
sätze vorgeschrieben. Juden, jüdischeMischlinge s. Grades oder mit einem Juden Ver-
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heiratete sind für die Bestellung zu Vormündcrn usw. eines Deutschblütigenoder jüdischen
Mischlings z. Grades danach nicht in Vorschlag zu bringen. Deutschblütigeoder jüdische
Mischlinge z. Grades können nicht mehr Vormund usw. eines Juden sein.

Juden im Luftfchlltz. Der Reichsführer H und Chef der deutschen Polizei gibt zur

Frage der Teilnahme von Juden an Hausübungen im Luftschutz eine Entscheidung des

Reichsministers der Luftfahrt bekannt. Darin heißt es, daß wenn ein Wohngebäude nur

zum kleineren Teil von Juden bewohnt ist, diese nicht zur Durchführung des Selbstschutzes
heranzuziehen sind. Besteht dagegen der überwiegendeTeil der Bewohner aus Juden, so
find UUk Juden zUk Durchführung des Selbstschutzes in dem betreffenden Wohngebäude
heranzuziehen. Luftschutzwart kann ein Jude nicht sein.

Vom Juden Geld zu leihen ist Dienstvergehen. wie die »Deutsche Justiz-«
bekannt macht, begeht ein Beamter auch dann ein schweres Dicnstvergehen, wenn er von

einem jüdischen Geldverleiher ein Darlehen aufnimmt und zu dieser Darlehensaufnahme
durch eine unverschuldete Notlage getrieben worden ist.

Keine judifchen Straßennamen mehr. Nach einem Erlaß des Reichsinnenmini-
sters sind sämtliche nach Juden und jüdischenMischlingen z. Grades benannten Straßen
oder Straßenteile unverzüglich umzubenennen, soweit dies noch nicht geschehen ist. Die

Straßenschilder mit jüdischenNamen sind gleichzeitig mit der Anbringung der neuen zu

entfernen.

Auch Danzig gegen die Juden. Gauteitek soestek kündigte an, daß auch die

Freie Stadt Danzig Maßnahmen ergreifen wird, um die Juden aus dem Danziger Leben

auszuschalten. Die Danziger Bevölkerung wehrt sich entschieden dagegen, daß Juden, die

aus Berlin, Prag und Warschau ausgewiesen wurden, nunmehr in Danzig ein Asyl er-

halten sollen. So sei es vorgekommen, daß polnische Juden, die der antisemitischen TVelle
in Warschau entgingen, in Danzig dort von der diplomatischen Vertretung Polens in

Schutz genommen wurden.

Jüdifches Kultllkleben im Reich. Bereits im Jahre xgzz wurde den Juden im

Deutschen Reich genehmigt, eine eigene kulturellc Organisation zu unterhalten. Der Orts-

verband Berlin des jüdischenKulturbundes hatte bereits am 35. Oktober x933 U 600 Mit-

glieder. Vom 35. Oktober 3933 an spielte u. a. in der Reichshauptstadt ein rein jüdisches
Theater vor nur jüdischemPublikum. Den Juden war hierzu ein Theatergebäudezur Ver-

fügunggestellt worden. Jm Musikleben wurde ein jüdischesSymphonie-Orchester gebildet.
Im Jahre 3934 wurden die jüdischen kulturellen Ortsverbände im Reichsverband jüdischer
Kulturverbände zusammengeschlossen. Diese Organisation konnte in den vergangenen fünf
Jahren vollkommen ungestört arbeiten. Jn der normalen Winterspielzeit xgzbJZJ konnten

von den jüdischenKulturverbänden zzxx Veranstaltungen durchgeführt werden. Ebenso
gibt es zahlreiche jüdischeZeitungen und Zeitschriften, die in rein iüdischenBuchverlagen,
wie z. B. in dem jüdischenBuchverlag sranz Schocken, erscheinen. Diesen Verlagen sind
Bücher jüdischer Autoren über jüdische Fragen genehmigt. Ebenso sind in den meisten
deutschen Großstädten Buchhandlungen mit der Aufschrift ,,Jüdischer Buchvertrieb« ge-

nehmigt worden. Jn Berlin gibt es drei, in Hamburg, Köln und Breslau je eine jüdische
Buchhandlung. Diese jüdischeKulturarbeit kann nach wie vor uneingeschränktfortgesetzt
werden. Den Juden ist außerdem ihr eigenes Winterbilfswerk gestattet worden.

Die Aussiellung »Der ewige Jude« in Berlin. vom x3. November ab wird

in Berlin die Ausstellung »Der ewige Jude« im Reichstag gezeigt. Die Ausstellung läßt
in erschreckender Deutlichkeit die Einflüsse des Judentums in Politik, Kultur und Wirt-

schaft in der verflossenen Zeit erkennen. ·

DIE Judengefetzgebllng M thcllelb Wie der ,,VölkischeBeobachter« vom zo. zo.
mitteilt, werden z.Zt. in Jtalien die gesetzlichen Maßnahmen, die den Beschlüssen des

Großen saschistischen Rates aus dem Gebiete der Judenfrage folgen sollen, ausgearbeitet.
Die Rassenfrage wird den Verhältnissen des italienischen Jmperiums angepaßt sein und vor

allem auch auf die Verhältnisse in Abessinien und Lybien eingehen. Der saschistische Großrat
hat bekanntlich eine Reihe von Ausnahmen von den einschränkendenMaßnahmen (Verbot
des Eintritts in die Partei, Heeresdienst, Grundbesitz, Betriebsführer usw.) für solche Juden

getroffen, die Familien der Kriegsgefallenen, Kriegsfreiwilligen, faschistischen Kämpfern
usw. zuzurechnen sind. Jm allgemeinen gilt, daß kein Jude unter die einschränkendenBe-

stimmungen fällt, der zu den Familien von srontkämpsern, die im Besitz des Kriegs-
verdienstkreuzes sind, gerechnet wird. Da bei den vier seldzügen — Weltkrieg, lybischer,
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abessinischer und spanischer Feldzug — insgesamt mehr als 30 Jahrgänge aufgeboten
wurden, wird ein Mitglied der jüdischenFamilie in den meisten Fällen einberufen worden

sein, sodaß die Zahl der Ausnahmen von der Judengesetzgebung als hoch veranschlagt
werden kann. Man spricht in Italien von etwa Zo ooo Juden, die dadurch nicht unter

die Iudengesetzgebung fallen. Die hochverräterischenUnternehmungen der Juden Colorni,
Philipson und Sacerdoti haben in letzter Zeit sehr stark zur Klärung der Iudenfrage in

der breiten Offentlichkeit beigetragen.
Der italienische Minister der Korporationen hat in einem Rundschreiben an die Prä-

fekten bestimmt, daß Handelskonzessionen an Juden künftig nicht mehr erteilt werde-n

dürfen. Die jüdischen Börsenmakler, Börsenkommissare und Börsenbesucher sind von den

italienischen Börsen ausgeschlossen worden.

Sonderabteilung für jüdische Kinder an den Volksschulen in Italien.
Für die jüdischenKinder in Italien werden nach einem Gesetz vom Dz. September Sonder-

abteilungen der Volksschulen auf Kosten desStaates eingerichtet, wenn die Zahl der schul-
pflichtigen Kinder an einem Ort nicht weniger als xo beträgt. Mit Ausnahme des Reli-

gionsunterrichts folgt der Lehrplan dieser Sonderabteilung den für die staatlichen Schulen
sestgekegten Richtlinien. Die jüdischenGemeinden können mit ministerieller Erlaubnis eigene
Volksschulen eröffnen. Die Kosten hierfür sind von den Gemeinden selbst zu tragen.

Bevölkerung Italiens.(Druckfehlerberichtigung.) Die Bevölkerung Italiens be-

beläuft sich auf 42 337 ooo (ng. ,,Volk und Rasse«, Heft zo, S. 383) und nicht auf
24 237 000.

Einführung des Arierparagraphen in der Ärzte- und Rechtsanwalt5-
kammer in prag gefordert. Jn Prag wurde am zo. Oktober in einer versamm-
lung jüdischer Rechtsanwälte und Arzte eine Entschließung angenommen, die die sofortige
Einführung des Arierparagraphen in der Arzte- und Anwaltskammer fordert.

Jn Prag wird beobachtet, daß sich zahlreiche Juden neuerdings taufen lassen;
während im Jahre 3937 nur 65 Juden ihre Religion wechselten, waren es im Jahre xozs

gshex303, und zwar erfolgte der größte Teil dieser Ubertritte kurz nach der Abdankung
ene chs.

Wie gemeldet wird, verlangte die Führung der tschecho-slowakischen Sokolgemeinde
auf einer Tagung eine Bereinigung der Iudenfrage. Es sollen sämtliche Juden,
die erst nach x9x4 eingewandert sind, zum Verlassen des Landes aufgefordert werden.

Fremdenkontkolle M Frankreich. Da der Zustrom von Einwandernden nach Frank-
reich in den letzten Wochen erheblich zugenommen hat, wurden die französischen Kon-

sulate im Ausland angewiesen, die Einreisegenehmigung nur noch in Ausnahmefällen zu
erteilen. Die Einwanderer, die zum größten Teil Juden sind, beabsichtigten sich nur vor-

übergehend in Frankreich aufzuhalten, sind aber dann, als sich eine Weiterwanderung als

unmöglich erwies, in Frankreich geblieben. Es wurde angeordnet, daß die Einwanderer
einen Wohnsitz nehmen müssen, der mindestens x50 km von Paris entfernt ist. Außerdem
ist ein Aufenthalt in den Grenzgebieten nicht zugelassen.
Die Schweiz sammelt Juden in Arbeitslagern. wie der »Meine-« aus Genf
meldet, hat die Schweiz xxoo Juden, die eine Einwanderungserlaubnis in Kürze in über-

seeische Länder erwarten, einstweilen in Arbeitslagern untergebracht, wo sie bis zu ihrer
Abschiebung bleiben werden.

Die kanadischen Juden für die jüdische Einwanderung in Palästina. »Ein
Kongreß verschiedener zionistischer Gruppen in Kanada richtete an die britische Regierung
ein Telegramm, worin die Aufrechterhaltung der jüdischenEinwanderung nach Palästina
und der Balfour-Deklaration verlangt wird.

Ebenso fand in Warschau ein Pro-Palästinakundgebung der polnischen
Juden statt, wobei die Unverletzlichkeit der jüdischenRechte auf ein jüdischcs Nationalheim
in Palästina propagiert wurde.

Juden int politischen Sejinl. Unter den Kandidaten, die für die polnischen Sesim-
wahlen am zo. zi. vorgeschlagen wurden, befanden sich in Warschau vier Juden.

Die Papste gegen das Judentum. Es ist allgemein zu wenig bekannt, daß zahl-
reiche Päpste immer wieder gegen das Judentum Stellung nahmen. Abgesehen von den

wiederholten Konzilbeschlüssem die gegen die Juden gerichtet waren, sind vor allem nach
Gregor IX. die Päpste Jnnozenz 1V., Clemens IV., Johann XX111., Benedict VIII.,
Eugen IV., Julius 111., Paul IV., Pius 1V., Pius V., Gregor X111., Sirtus V.,
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Clemens VIII., Clemens XII., Benedikt XIV. und schließlichPius VI. zu nennen, die

durch Bullen und Edikte die Unerschöpflichkeitdes Talmud ,,an menschlicher Verworfen-
heit« unter Anklage und Beweis stellten und deshalb als »Schmach der Papste« und als

,,Scheufale der Menschheit« in die jüdischeGeschichte eingegangen sind.

Bevölkerungsfchwund Elfasz-Lothringens. Seit 385z, d. h. seit neun Jahr-
zehnten, beträgt die absolute Bevolkerungszunahme im ganzen Elsaß nur xzs ooo Per-
sonen, trotzdem die natürliche Bevölkerungsvermehrungin dieser Zeit sich auf mehr als

1X2Million beläuft. Der Wanderungsverlust Elsaß-Lothringens von 387x——x9x4 wird

auf annähernd 1X2Million errechnet. Wie »Der Elsässer« mitteilt, beträgt der Personen-
verlust ElsaßeLothringens durch die beiden Kriege von x87x und ngXzs rund 800 ooo

Personen. Ohne die beiden Kriege würde Elsaß-Lothringen heute mindestens z1i2 Millionen

Einwohner zählen, statt nur xgxzooa

ZeitschriftenfpicgeL
US.-Monatslsefte. H. xox, August x938. Th. v. Trotha: Deutschlands Kulturtradition
und das Dritte Reich. — E. Gierach: Germanen in den Sudetenländern. — H. H e rt l e:

Othmar Spann. — E. K ulk-e: Gestaltungskräfte im bäuerlichen Handwerk. — C. T i l ta ek:

Zur Judenfrage.
H. soz, September x938. M. Ziegler: 1Veltanfchauung und Staatstreue. —-

v. W-erder: Der Wettkampf. »Der Wettkampf muß als eine typisch griechisch-nordische
Erscheinung gewertet werden.«

·

Neues Volk. H.9, 9958: Das Dorfsippenbuch. — Verbrechen als Erbkrankheit. —- Die Zi-

geunerfrage in der Ostmark.
Der Schulungsbrief. 8. u. g. Folg-e,x938. A. Hitle r: Der Weg zur Macht.— S.S ch m i dt:

Die Geburt der Partei. Das Heft berichtet umfangreich über Geschichte und Entwicklung
der NSDAP.
OdaL August i938. J. Kretschmar: Die Salzburger Ansiedlung in Ostpreußen. —

W. Schulz: Ostpreußen unter dem Doppelaar. Rußlands geschichtlicher Drang nach
dseutschiem Grenzland.

September 9938. K. Holler: Rassenpslege und Bevölkerungspolitik im Auslande.

(Umfass-ensd-er Berich-t.) — G. Pesendorfer: Germanisches Sinnbildgut im alpen-
ländischen Bau-erntum.

Archiv für Bevölkerungswissenfchaft (Volksliunde) und Bevölkerungspolitik. H. 4, 3938.
P. Braeß: Unfallverhütung als Problem der Bevölkerungspolitik. — K. Lemanm

Der Einfluß der Kinderzahl auf die Lebenshaltung bei Beamten, Angestellten und Arbeitern.

Ein Beitrag zum samilienlastenausgleich. — R. Dürer: Die srage nach dem Zusammen-
hang der Kinderzahl mit der Geschwisterzahl der Eltern. Zur Forderung des Familien-
lastenausglseich Die geschwisterreichenEhegatten haben mehr Kinder als die gseschwister-
armen. — H. Schlipp: Erfahrungen mit der Zuschußkasseder deutschen Apotheker.

Völliischer Wille. Vom z4. s. bis 7. g. 3938. P. Danz-er: Heiraten — aber wen? ——

Mode und Rasse. Die Verhohnung der Mütterlichkeit. E. Wiegand.

Zum Vorgefchichtsschrifttum der Gegenwart.
Von dem Streben, das sich in Deutschland regt, dem Leben neue Werte abzugewinnen

und ihm neuen Inhalt zu geben, scheintso manch eine Wissenschaft wenig berührt zu sein,
merkwürdiger Weise auch gerade jene, die von Kossinna eine ,,hervorragend nationale«

genannt worden ist, die Vorgeschichte. Sie wird zwar von außen, z. B. amtlich, gefordert
wie nie zuvor, aber aus ihr selbst heraus, von innen, spürt man selten einen frischen neuen

Wind wehen. Es kann ja nicht geleugnet werden, daß gegenwärtig die vorgeschichtliche
Veröffentlichungstätigkeiteine ungemeinlebhafteist. Teils handelt es sichum reine Stoff-
veröffentlichungen,die meist den Zachzeitfchriftenvorbehalten bleiben, teils um Schriften
allgemein-ziisammenfasscnder Richtung. Ein Großteil der letzteren dient der Vervolls-

tümlichung der Wissenschaft, aus der richtigen Einsicht, daß das erarbeitete Erkenntningt

—
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nicht auf die Fachleute beschränkt bleiben darf, sondern als Teil der nationalen Geistes-
schatzkammer allen Volksgenossen zugänglich sein soll.

Beide Arten von Schrifttum hat es auch schon früher gegeben. Soll in der Gegen-
wart nur die zahlenmäßige Vermehrung des bedruckten Papieres ein Fortschritt sein?
Das wäre ein mäßiger Erfolg. Die andere Art unseres deutschen Vorgeschichtsschrifttumes

"

der Gegenwart, daß es den nationalen Gedanken in den Vordergrund stellt, ist vom

völkischen Gesichtspunkte aus freilich ein großer Gewinn. Aber gerade in diesem Punkte
plätschert das Schrifttum an der Oberfläche. Wird die Vorgeschichte dadurch wesentlich
nationaler, daß statt früher fünf Schriften jährlich über das germanische Altertum jetzt
deren xoo gedruckt werden und daß selbst Bücher, die mit der germanischen Vorzeit gar
nicht in Beziehung stehen, dem deutschen Volke zur Besinnung auf seine Urzeit dargeboten
werden? Die Menge tut es nicht, auch nicht ein nationales Vorwort, wenn der Inhalt
keine neuen geistigen Fragestellungen aufweist.

Dabei kann aber gerade die Vorgeschichte sogar an Fragen heran, die über das rein

Wissenschaftliche hinaus brennende Tagesfragen geworden sind. Z.B. die, ob Kultur und

Rasse ursächlich verknüpft sind, wie sich Kultur zum Volkstum, zu Rasse, zu Raum und

Zeit verhält, die mit dem Problem des Nationalismus innig zusammenhängende Frage
der menschlichen Stammes- und Kulturgliederung, die Entstehung von Religion und Kunst,
solche und andere wichtigste, nicht nur das deutsche Volk, sondern die Menschheit an-

gehende Fragen können nur auf Grund vorgeschichtlicher Tatsachensorschung endgültiger
Beantwortung nähergebracht werden. Bett-achtet und betreibt man Vorgeschichte von

solchen Gesichtspunkten aus, dann wird ihre Bedeutung klar. An der Tatsache, daß die

wesentlichen Fragen der Geistes-, Staats- und Gesellschaftsforschung nur unter Beihilfe der

Vorgeschichte gelöst werden können, vermag die andere Tatsache, daß sich die wenigsten
Vorgeschichter um solche Probleme kümmern, nichts zu ändern.

Mit der Beantwortung solcher Fragen rückt die Vorgeschichtsforschung aber auch
schon über die Untersuchung nach Ablauf und Zusammenhang des Geschehens hinaus zu
den Fragen nach Sinn und Wert des Geschehens. Sie kann den Schritt über die ietzt-e
Stufe der fachwissenschaftlichen Verarbeitung des Tatsachenstoffes, den Schritt zur Kultur-

philosophie, ruhig tun, ja sie wird ihn tun müssen, denn erst durch die Bereitstellung des
Tatsachenstoffes für den Auf- und Ausbau der Weltanschauung dient sie dem Leben, erhält
Würde und Rang.

Dinge, wie die angedeuteten, können nur auf breitester Forschungsgrundlage erarbeitet

werden, kommen aber natürlich der Geimatgeschichte nicht minder zugute wie der allge-
meinen Kulturgeschichte. Wo aber findet man im Vorgeschichtsschrifttum der Gegenwart
solche Wege beschritten? Fast nirgends. Auch nach Wesen und Wert einzelner Kultur-

erscheinungen oder der ganzen betrachteten Kultur fragen selbst die neuesten Bücher kaum,
untersuchen nicht, was an Vergangenem allenfalls noch Gegenwart ist, d. h. noch zeit-
gemäß, in unserer Zeit fortwirkend.

Uber die Probleme neuester Vorgeschichte ließe sich natürlich noch eine Menge anderes

sagen, dann auch über die Art, wie Vorgeschichte vervolkstümlicht werden sollte. Dabei

soll aber durchaus nicht verkannt werden, daß auch die üblichen Schriften mit bloß

historischer Darstellung einen Wert als Bildungsmittel haben, denn etwas ist immer noch

besser als gar nichts. Wenn allerdings allzuviele Bücher immer in derselben Art hinaus-
geschleudert werden, dürften sie in der Leserwelt allmählich einen schlechten Eindruck von

der sich ewig wiederholenden Wissenschaft erwecken.

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen seien ein paar Bücher zur Vorgeschichte Deutsch-
lands, die in dieser Zeitschrift noch keine Besprechung gefunden haben, kurz erwähnt«
A. Kiekebusch schildert ,,Deutsche Vor- und Frühgeschichtein Einzelbildern« vom ersten
Auftreten des Menschen bis zur Wiedergewinnung des deutschen Ostens im Mittelalter

(Verlag Ph. Reclan1, Leipzig x934. xbz S., bebildert. Preis geb. Mk. Ho.). Die Aus-

wahl der Einzelbilder ist ziemlich einseitig und lückenhaft, eine Aneinanderreihung von Tat-

sachen ohne Versuch, sie organisch in einander zu verarbeiten. — K. Th. Straßer be-

handelt ,,Deutschlands Urgeschichte«(Verlag M. Diesterweg, Frankfurt a. M. 3934, Ho S.,
bebildert) auf ähnliche Weise, nur in größerem Umfange. Trotzdem kommt die germanische
Kultur zu kurz. —- sZermann Hofmeisters Buch ,,Germanenkunde und nationale Bil-

dung« (Verlag Appelhans sc Co., Braunschweig x954. do S., bebildert) kommt durch un-

zulängliche Kenntnisse des Verfassers über längst Bekanntes nicht hinaus-Carl Schuch-
hardt bietet eine neue, die 3., Auflage seiner »Vorgeschichtevon Deutschland« (Verlag
Oldenbourg, München 9954). Eigenwillig wie schon das Grammatikalische des Titels ist
auch die Uberschau. Aber als rein geschichtlich-beschreibende Darstellung ist Schuchhardts
Buch als das beste und anregendste zu bezeichnen. —- ,,Deutsche Ur- und Votgesel)ichts-
wissenschaft der Gegenwart« entwirft der Germanist G. Neckel (Verlag Junker Und
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Dünnhaupt, Berlin x954. 85 S., bebildert). Jm sachkundlichen Teile schwach hat das

Büchlein seinen Wert darin, daß es die indogermanische und die germanische Kultur von

der sprachwissenschaftlichen Seite beleuchtet und dadurch weiteren Kreisen vielen wertvollen

Stoff, der ihnen sonst unzugänglieh bliebe, nahebringt.
Auch Darstellungen der Vorgeschichte kleinerer Ländergebietefehlen im neuesten Schrift-

tum nicht. ,,Germanen in Sachsen, im besonderen im nordsächsischenElbgebiet während der

letzten vorchristlichen Jahrhunderte (Verlag Kabitzsch, Leipzig x954. 335 S., bebildert) heißt
ein Buch von A. Mirtschin. Seine Trockenheit und das Fehlen jeglichen kulturgeschicht-
lichen Ausblickes macht es für Laien unbrauchbar, für den Fachmann ist die reiche Menge
der zusammengetragenen Funde wertvoll. — Die ,,Urgeschichte der Ostgermanen« (Danziger
Verlags-Ges. x9z4. 365 S., bebildert) läßt W. La Baume in einem Bilderbuche an uns

vorbeiziehen. Jeder Bilderseite ist ein erklärender Tert gegenübergestellt,sodaß sich das

Buch besonders im Unterrichte gut verwenden läßt«
Jm Einzelnen zu diesen Schriften kritisch Stellung zu nehmen, verbietet der Raum.

Jedes der Bücher hat seine guten und schlechten Seiten; gemeinsam ist ihnen jedenfalls die

Einseitigkeit. Daher ist es an der Zeit, den bereits in erdrückender Fülle vorliegenden archäo-
logischen Stoff allseitig kritisch zu durchdringen und unter Anwendung gegenwartsnaher
Fragestellung mit den Ergebnissen anderer Wissenszweige, wie Sprachvergleichung, Ge-

schichte, Religions- und Namensforschung zu jener Geschichte und Wertung altgermanischer
Kultur zu gestalten, welche wir immer dringender brauchen. Freilich gibt es nur ganz
wenige sacht-ite,die ein solches Unternehmen wagen dürften. L. Franz.

Buchbesprechungen.
Heberer, G.: Die mitteldeuischen Schnurlieramilier. Beiträge zur Rassengeschichte

Mitteldeutschlands. Veröffentlichungen der Landesanstalt für Volkheitskunde zu Halle.
z938. Gebauer-Schwetschke Buchdruckerei AG., Halle (Saale). 44 S., xs Abb., 8 Tab.,
zo Tafeln.

Verf. legt in dieser Schrift die ersten Ergebnisse einer rassengeschichtlichenErforschung
des mitteldeutschen Neolithikums vor. Nach einer guten, knappen Zusammenfassung dessen,
was wir, besonders nach neueren Ergebnissen der Vorgeschichtsforschung, von der Schnur-
keramik wissen, folgt eine Bearbeitung des Skelettmaterials von schnurkeramischen Fund-
plätzen. Auf Grund dieser Untersuchung, die insgesamt die Reste von 29 Personen umfaßt,
kommt der Verfasser zu dem Schluß, daß »die Träger der mitteldeutschen Kultur die Merk-
male der Nordischen und der Fälischen Rasse in inniger Durchdringung zeigen, wobei nur

wenige typische Vertreter der Nordischen und kaum solche der FälischenRasse zu finden sind.
Die Schnur-keramiker gehören also nicht, wie bisher fast allgemein angenommen wurde,
der Nordischen Rasse im engeren Sinne an, sondern der Nordischen Rasse im weiteren
Sinne«. Ausgezeichnetes Bildmaterial bestärkt den Leser in der

AnsichågesVerfassers.
. teffens.

Kittel, Th.: Welche inneren Krankheiten bedingen bei Durchführungder Unfruchtbar-
machung eine Gefahr für das Leben der ErbliranlienP Veröffentlichungenaus dem Gebiete
des Volksgesundheitsdienstes. LIL Band, z. Heft. Berlin x938. Verlag Richard Schoetz.
Preis brosch. Mk. Z.50.

Nicht nur Arzte oder Erbgesundheitsgerichte, sondern auch die Erbkranken selbst, ihre
Angehörigen oder Rechtsvertreter stehen öfters vor der Frage, ob bei einem inneren Leiden
der Eingriff der Unfruchtbarmachung gefahrlos durchgeführtwerden kann oder nicht. Der

Verfasser, stellvertretendcr Amtsarzt des Städt. Gesundheitsamtes in Frankfurt a.d.Oder,
geht in dieser kurzen Schrift unter gründlicherVerwertung des einschlägigenSchrifttums
systematisch die inneren Krankheiten unter dem gewählten Gesichtspunkt durch. Aufge-
schoben muß nach ihm die Unfruchtbarmachung werden bei allen akuten Krankheiten, bei
allen anfallsweise auftretenden Leiden im Anfall und bei allen chronischen Krankheits-
zuständen mit akuten Schuhen oder Dekompensations- und Jnsuffizienzerscheinungen. Bei
einer großen Zahl Von chronischen Krankheiten besteht ein Unterschied zwischen den beiden

Geschlechtern, der durch die Verschiedenheit der Operationsmethode gegeben ist. Bei der

Frau besteht jedoch dann die Möglichkeit der Unfruchtbarmachung durch Röntgen- oder

Radiumstrahlen. Durch diese Möglichkeit wird die Zahl der Leiden, bei denen die Un-

fruchtbarmachung sonst ausgesetzt werden müßte, erheblich eingeschränkt.— Die Schrift
bedeutet einen wertvollen Ratgeber in einschlägigenFällen. J. Schotth.
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Kurth, G.: Rasse und Stand in vier Thüringer Dörfern. Deutsche Rassenkunde, Bd. U,
9938. Jena. Verlag Gustav Fischer. 82 S., 43 Abb., Z Tafeln. Preis geb. Mk. 7.50.

Verf. untersuchte vier Dorfer im Landkreis Arnstadt und Stadtroda soziologisch
und rassenkundlich. Er gliedert sein Material in sechs soziale Stände und vergleicht diese
unter einander u. a. hinsichtlich ihres Altersaufbaues, ihrer Kinderzahlen, der Häufigkeit
von erblicher Belastung und schließlich dann auch hinsichtlich ihrer rassischen Zusammen-
setzung. Verf. glaubt, genaue Prozentzahlen für den Anteil der verschiedenen Rassen in der

von ihm untersuchten Bevölkerun geben zu können.

Die Arbeit schließt mit der Forderung,daß die Steigerung der Kinderzahlen nicht
nur auf die Menge, sondern auch auf den Wert gerichtet werden muß, daß daher Unter-

stützungenund Kinderbeihilfen nicht nur schlechthin erbgesunden, sondern vor allem auch
rassisch wertvollen Familien gewährt werden müßten. C. Steffens.

Rodenwaldt, E.: Tropenhygiene. x938. Stuttgart, serd. Enke. Ho S., » Abb.

Preis geb. Mk. 9.60.
Verf. teilt in diesem Buch seine Erfahrungen mit, die er in xdjähriger Tätigkeit als

Arzt in Togo und Niederländisch-Jndien gesammelt hat. Seine Ausführungen wenden sich
zwar in erster Linie an Arzte, sie dürften aber für jeden Europäer wertvoll sein, der in die

Tropen zu gehen beabsichtigt.
Die Frage der individuellen Anpassung beantwortet Verf. insofern bejahend, als

»ohne Zweifel Europäer beiderlei Geschlechts im reifen Lebensalter zwischen dem zo. und

bo. Lebensjahr unter den Lebensbedingungen, die sich dem Kolonial-

europäer bieten, in den Tropen leben können, ohne größereWahrscheinlichkeit kon-

stitutioneller (Konstitution hier gleich Gesundheit, d. Ref.) Schädigung als in Europa
selbst, wenn der Einfluß der eigentlichen Tropenseuchen eingeengt
oder ausgeschaltet ist« (gesp. v. Verf.). Damit bleibt aber die Aufgabe der Tropen-
hygiene bestehen, »die Voraussetzungen zu schaffen, die dem Europäer ein Leben in den

Tropen unter möglichstgünstigenBedingungen gewähren konnen«,da das wertvolle Erbgur
der Europäer in den Kolonien dem Vaterlande nicht verloren gehen darf. C. Steffens.

Wolters, J. und petersen, C.: Die Heldensagen der germanischen Frühzeit. i937.

Breslau, serd. Hirt. 4. Aufl. 337 S. Preis geb. Mk. Z.50.

Die beiden namhaften Verfasser haben es hier unternommen, die wichtigsten Helden-
sagen aller germanischen Stämme auf Grund des Urtertes wieder herzustellen, mit der

Absicht darin die heldische Weltanschauung des Germanentums voll zur Erscheinung zu

bringen. Als Darstellungsform ist durchgehend Prosa gewählt, um gegenüber der Viel-

seitigkeit der Uberlieferung eine sprachliche Einheitlichkeit zu finden. Trotzdem konnten die

Eigentümlichkeitender einzelnen ursprünglichenUberlieferungsformen weitgehend bewahrt

werden. Die Sammlung ist nicht nur von dichterischcm und kulturgeschichtlichem 1Verte,
sondern sie gibt einen tiefen Einblick in die Gefühls- und Vorstellungswelt des nordisch
bedingten Germanentums. G. Volker.

Beiträge zur Heimatkunde Oberschlesiens, Il. u. III. Czng von der Heimatkunw
lichen Arbeitsgemeinschaft des Oberschlesischen Philologenverbandes. Leobschütz3934—x930.
Verlag der LeobschützerZeitung. 365 S. Preis geh. Mk. z.—.

Unter den Beiträgen ist für den Sippenforscher besonders eine Zusammenstellung
der ,,Oberschlesier auf den Universitäten des Mittelalters« (xzzz—x499; vorwiegend auf
der deutschen Hochschule Krakau, in weitem Abstand Leipzig, Wien und Prag) von Gott-

schalksOppeln hervorzuheben. Daneben wird eine größereArbeit über »Die schlesischeMund-
art im Kreise Leobschütz«von Gdynia-Leobschütz und Hosemanns Lügengeschichtevon Leob-

schütz von Beduara-Leobschütz weitere Kreise ansprechen. E. Kopf-

Jahrbuch des Nordischen MuseumS und Skansens, Fataburen Stockholm.
Alljährlich gibt das Nordische Museum in seinem Jahrbuch eine Auswahl aus der

umfangreichen Tätigkeit des größten volkskundlichen Museums des Nordens. Neben kurzen
Abhandlungen über nordische Trachten, Bauernhäuser, Geräte und Inneneinrichtung finden
wir auch solche über Brauchtum und seste. Von besonderem Interesse sind Nachweise alt-

germänischerUberlieferung in der Kunst und im Brauchtum der schwedischen Bauern.

Berichtigung: Bei der Abbildung auf S. 305 in dem Aufsatze von E. lVerner muß
es Millionen und nicht Milliarden heißen.

Verantwortlich für den Inhalt: Prof. Dr. Bruno K. Schultz, Berlin· ——— Beauftragte Anzeigenverwaltung:
Waibel Zz Co. Anzeigen-Gesellschaft, München 23, Leopoldstr. 4 und Berlin-Charlottenburg — Verant-

wortlich für den Anzeigenteilz Carl A. Rotzler, München. — Verlag: J. F. Lehmann, München-Berlin. —

»VA« III. Vi. 1938: 11Z()0. p.L. 6. — Druck von Dr. S. p. Datterer sc Cie., Sreising-München. —

Printcd in Germany.
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Sllllst Und nasse. Mit 175 Abbildungen Geh.Mk.5.50, Lwd.Mk.7.—.

,,Maßvollim Urteil, sorgfältig in der Auswahl des ungeheuren Materials, das er meisterhaft beherrscht,
zeigt der Leiter der Weimarer Bauschule an Hand von schlagenden Beispielen, wie ,un«löslichabhängig
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ein Kunstwerk Urteilenden zuläßt.« NF Zweka

JM wasjaHr erschien -

nordische Schönheit
Ihr wuntchbild im Leben und in der Kunst.

Von Professor Dr. Paul Schnitze, Hamburg-

Mit 165 Abbildungen Geh. Mk. 6.60, Lwd. Mk. 8.—.

»Das feingeistjge und kluge Buch des alten national-

sozialistischenKulturpolitikers wird sichviele Freunde erwerben.«
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